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gehalten in der Loge „Humanitas“ bei deren Winter-Johamisfest v. J. 
von Br Dr. 8. Theimer. 

Ernst und beklommen haben wir uns heute an dieser 
Stätte zusammengefunden, um mit der Erinnerung an unsere 
verstorbenen Bır auch die Mahnung an die Vergänglichkeit 
alles Erdendaseins an uns vorüberziehen zu lassen und hiedurch 
einen neuen Impuls zu gewinnen, jede Minute der uns so 
kostbar zugemessenen Lebensspanne nach Kräften zu nützen. 

Welhmütig, trübe, ja düster klingen heute die Worte 
in diesem traulichem Quadrate, wo sonst bei friedlicher 
Arbeit eifrige Rede und Gegenrede getauscht wird, 'fahl 
däneht uns der Lichter Schein und den gewohnten Teppich, 
der uns im Farbenschmucke die Symbole der k. K. zeigt 
deckt schweigsam das Symbol des Todes der dunkle Sarg, 
der letzte Wohnraum der menschlichen Körperhülle, jener 
ärmlichen, unscheinbaren Bretterlade, die einst uns alle, ob 
vornehm, ob gering hinausbegleiten wird in das unbekannte 
Land, von dessen Grenzen kein Wanderer wiederkehrt.“ 

Auf das Tiefste ergriffen, sehen wir im Geiste nochmals 
alle die Lieben, für uns zu früh, viel zu früh dahingegangenen 
Brr; sie alle waren im Leben Suchende nach Menschheit, 
Glück und Frieden, ihr Suchen ist vorbei, sie haben ihre 
Wanderung beendet. Ihr Hinscheiden bedeutet auch für uns 
die Malınung an den Tod: aus dem Dämmern dieser Todten- 
feier raunt es uns zu: > 

„Bedenke, dass auch du bald wirst Abschied nehmen 
müssen, vor Allem, was dir auf Erden lieb und teuer? Bist 
du bereit?. Kannst du getrost dir sagen, dass dein Leben 
nicht blos eine tolle Jagd gewesen nach Lust und Gold und 
Tand, sondern dass es wert war, gelebt zu werden; verfloss 
es eitel wie Schall und Rauch, oder liess es Spuren zurück, 
die noch für ferne Tage Zeugnis ablegen werden, dass es 
dir in der That „die freundliche Gewohnheit des Daseins 
und Wirkens“ bedeutete? 

Für den Br Freimaurer kann der Tod nichts Schreck- 
haftes haben. — Bereit sein, ist Alles und für uns, die wir 
gewohnt und verpflichtet sind, Liebe zu säen und über unser 
Wirken jede Stunde guten Muthes Rechenschaft abzulegen, 
erscheint er nicht in der Gestalt des drohenden Knochen- 


Leben niedermäht, sondern als der milde Engel, dermit kühlender 
Hand des müden Wanderers Stirne fächelt und ihn sanft 
hinübergeleitet in des Menschen Urheimat, zum ewigen Osten, 
zur Ruhe im Abglanze ewigen Lichtes. — 


Das Grundgesetz der Frmrer sei die Liebe; diese Liebe 
sie äussert sich hente als schmerzvolles Gedenken der ent- 
schlafenen Brr; ihres Geistes Hauch verspüren wir noch 
immer, sie dienen uns als leitendes Vorbild für Thun und 
Wandel, im steten Trauern wollen wir ihrer denken heute 
immerdar; unsere Liebe zu ihnen soll nie aufhören. 

Doch der Liebe um die Todten, darf die Liebe zu 
den Lebenden nicht nachstehen. — Und hier an diesem Sarge 
erklinge im Herzen von uns Allen. von Neuem das unver- 
brüchliche Gelöbnis: Die Liebe zu allen unseren Mitmenschen, 
zu den Bedrückten und Elenden, sie schlage kräftige Wurzel 
in uns und treibe herrliche Blüthen und Früchte, das sei 
unser heisses Bemühen; der Hass aber, er sei herausgerissen 
und verdorre! — 

Weh’ einem Jeden von uns, der sich am Sarge des Brs, 
dem zu helfen er verpflichtet war, sagen muss: Es ist zu 
spät; wehe, wenn ihm das brennende Gewissen und die Reue 
die Bedeutung der Worte zum Bewusstsein bringen: 

Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du im Grabe stehst und klagst. — 

Nein, meine Brr, diesen furchtbarsten Selbstvorwurf, 
Sie müssen ihn von sich ferne zu halten wissen, indem Sie 
jeden Tag, jede Stunde, jeden Augenblick sich sagen: 

O, lieb’, so lang’ du lieben kannst: 
0, lieb’, so lang’ du lieben magst! 

Der Gedanke an den Tod, er erweckt im Kleinmuthigen, 
Schwachherzigen jene dumpfe Resignation, die an der Lösung 
des Welträthsels verzweifelnd, ein Nirwana, dem leeren 
Nichts, der Menschheit Ziel und Sehnsucht erblickt und die 
höchste Weisheit in der Negation des Lebens findet. 

Wir Freimaurer müssen im Angesichte des Todes den 
Willen zur Liebe und — Liebe ist ja Leben — damit den 
Willen zum Leben finden. 

Und wenn in dieser Stunde der Trauer der Gedanke 
der Menschenliebe in Euch, w. Brr, neue Nahrung und Be- 


dentung gewonnen hat, dann sei diese Stunde der Trauer 


gesegnet! Dann trug die Liebe fin die Todten reiche Frucht ' 


für die Lebenden. ERS 


Die chronologische Trauerrede 


gehalten in der Winter-Johannisloge v. J. von Br Dr. Alexander Fried- 
mann. 


Ehrw. Mstr. Gel. Brr.! 

Tief ergriffen stehen wir vor diesem Katafalk um jener 
zu gedenken, welehe, treue Brüder unseres Bundes, edle 
Menschenfreunde gewesen und die uns der Tod im ab- 
gelaufenen Jahre entrissen hat. 

Gar reiche Ernte hat er erbarmungslos gehalten und 
noch zittert in unseren Herzen der Schmerz nach den wir 
beim Heimgang eines jeden einzelnen tief empfunden, Der 
1. der von uns geschieden ist war der greise Mstr, der 
Humanitas Br August Engeakad. Maler, geb. den 12. August 
1798 zu Königsbere—, aufgenommen 2, Juni 1840 in die 
Loge zu den 3 Kanonen Or. Königsberg, den 35, Sept. 1857 
in den II. Grad befördert. Den 21. October 1876 wurde er 
in den Mstr.-Grad erhoben, affillirt der Loge Humanitas den 
12. Juni 1872, gest, den 25 Jänner 1899. 

Ihm war das hohe Alter von 101 Jahren beschieden; sein 
Leben war erfüllt von seiner Kunst und dem idealen Streben 
nach Licht, 

Unser Br Philipp Nenmann starb am 1. März, ilm 
erlöste der Tod.aus geistiger Umnachtung. Er war ein braver 
Mann, ein fleissiger Maurer und treuer Br. 

In Warasdin den 1. Dezember 1856 geb., wurde er in 
unsere Loge am 2 ‚Feb. 1893 anfgenommen, am 2. Nov. 1893 
befördert, am 9. Dec. 1894 in den Mstr,-Grad erhoben. 

Dann starb am 26..März einsam wie er gelebt hat 
unser Br. Emanuel Köchert. 

Am 9. April ist, Br Jakob Gorodetzky in dem ewigen 
Osten eingegangen. Den jüngeren. Brüdern ist er fast un. 
bekannt; doch die älteren Brr werden sieh seiner gewiss er- 
innern und wir alle bewahren sein Andenken als das eines 
edlen durch ganz besondere Güte ausgezeichneten Menschen, 
Er gehörte unserer Loge seit dem Jahre 1875 an, noch im 
selben Jahre wurde er zum Gesellen befördert und 2 Jahre 
später erhielt er den Mstr,-Grad. 

Einen. treuen Freund und Br verloren wir in Josef 
Leistler, am 1. August 1833 in Wien geboren, am 25. August 
1872 wurde ihm das maurerische Licht ertheilt, und am 23, 
März 1873 erhielt er den IL Grad. Im Jahre 1879 suchte er 
um die Deckung, an und wurde in 6 Jahren darauf in der 
Loge ‚Coneordia zum®Mstr, erlioben. Am 6 März 1889 ist er 
in unsere Loge affitirt worden; er starb am 28, Juni. 

Wir beklagen ferner den Verlust unseres Br Eduard 
Kohnberger, der fern von uns lebte, aber inecht maurerischen 
Sinn für die Bestrebungen unseres Bundes gewirkt hat. Br 
war am 28. März 1845 in Trebitsch geboren, den 27. Jänner 
1888 in den Bund aufgenommen den 15. Noy. 1890 erhielt 
er den II. Grad und wurde 27. Febr. 1892 Mstr. unserer 
Loge. Er verschied am 28. Juli. 

Br Isidor Egger am 24. August '1856 in Budapest 
geboren ist am 7. Jänner 1883 in unsere Loge eingeführt 
worden und ist am 13. October gestorben. 

Ausser diesen Mitgliedern unserer engsten Kette be- 
klagen wir noch den Tod theurer Angehöriger unserer Brr. 


Ihre geliebte Mutter haben durch den Tod verloren: 

Br Weitenweber, Br Rich. Schüller, Br Zuckerbäcker 
und unseren Br und Mstr. Otto Günther, Wir Ehren mit 
Ihnen das Andenken der verstorbenen, die gewiss durch 
Ihren edlen Einfluss den Keim jener Liebe zur Mensehheit 
in die Herzen Ihrer Söhne pflanzten, die uns Alle verbindet, 

Am 26. Juni wurde unser gel. Br Wischnowsky tief ge- 
troffen durch den Verlust seiner Tochter, und vor kurzer 
Zeit hat der Tod, den in der Blüthe seiner Jahre stehenden 
Sohn unseres verdienstvollen Br 8. Kelsen dahingerafft. 

Auch andere Bauhütten haben in unseren Or. den Heim- 
gang gel. Brr zu beklagen, wir fühlen und empfinden mit 
Ihnen den Verlust. Es sind dies die verdienstvollen Br Fer- 
dinand Helbieh, Br Dr. Max Glück, Br Wenzel Schwingen- 
schlögl, Br Alexander Weisz de Polna, Br Ignatz Wert- 
heimer und erst heute haben wir den edlen Br Jakob 
Strauss zur ewigen Rule gebettet. Wir stehen an diesen 
Sarg gleichsam am Grabe Aller, welche der Tod uns geraubt, 
Wir gedenken Ihrer in tiefer Trauer und wnverbrüchlicher 
Treue über Tod und Grab hinaus; das schwarze Tuch deckt 
ihren Sarg gleichsam ihre irdische Hülle, doch ihr Geist ist 
nicht geschieden, er lebt in uns fort, er schafft durch uns 
weiter, was sie begonnen! 

Ehre ihrem Angedenken! 


Festgruss zur Feier des Geburtstages weiland Kaisers 
Friedrich Ill. und des Stiftungsfestes der Grossen Frei- 
maurerloge Kaiser Friedrich zur Bundestreue. 
Eine Rück- und Ausschau. 18, Oktober 1899, Von Br H, Settegast. 

Meine Brüder! 

Zu meinem schmerzlichen Bedauern übt auch heute die 
Bürde des Alters ihren bannenden und hemmenden Einfluss 
anf mich aus. Muss ich daher auch auf den Genuss verzich- 
ten, in Ihrer Mitte zu erscheinen und an Ihrer heutigen Arbeit 
theilzunehmen, so wollen8ie mir doch gestatten, die mich be- 
wegenden Gefühle durch ein geschriebenes Wort zu bekunden. 

In die erste Reihe stelle ich den innigen Dank fürdiemir von 
Ihnen stets erwiesene brliche Theilnahme, sowie für die 
Nachsicht, mit dev Sie meine etwaigen maurerischen Meinungen 
und Rathschläge entgegennehmen und der Prüfung wertlı 
erachten. Das ist’s, was mich dauernd geistesfrisch erhält 
und jede Minderung thatkräftiger Tirfassung der uns gestellten 
Aufgaben ausschliesst, 

„Denn ein herzlich Anerkennen 
Ist des Alters zweite Jugend,“ 

Sieben Jahre sind seit dem Tage verflossen, da wir zur 
Ausführung des wohlerwogenen Entschlusses schritten, in 
Berlin eine grosse Freimanrerloge auf liberaler Grundlage 
zu gründen, um der Unzulängliehkeit des hier und im König- 
reich Preussen überhaupt eingesetzten, mit den Forderungen 
der Zeit nieht im Einklang stehenden Wesens der Königlichen 
Kunst zu begegnen. 

Schon ihr Name: Grosse Loge von Preussen, 
genannt Kaiser Friedrich zur Bundestreue, wurde von 
uns zur Kennzeichnung des Geistes gewählt, der in ihr zu 
heryschen berufen sein sollte. s 

Unserm Entschluss lag der Gedanke zu Grunde und 
unserm Wollen diente zur Richtschnur, in erster Reihe an 
unserer Selbstveredelung zu arbeiten; sodann nach Massgabe 


unserer schwachen Kräfte das höchste Streben, das Menschen- 
brust entflammen kann, in uns lebendig zu erhalten: (ie Mit- 
arbeit an dem Fortschritt der Menschheit. 

Wo finden wir, 30 mussten wir uns fragen, die Kührer 
anl dem Wege zu dem vorgesetzten Ziele; wer bietet ns das 
Systein, das unserm Mühen Gelingen und Erfüllung verheisse, 
wir brauchten nicht auge zu suchen. Zwei Fürsten boten 
uns vor Allen die Bruderhand, das gesteckte Ziel zu er- 
reichen, zwei Mürsten, gleieh erfüllt von der hohen Idee der 
Königlichen Kunst: der Hohenzollernfüvst Kaiser Friedrich II. 
und der Dichterfürst I. W. Goethe, 

Was der Krstere, dessen Gelurts- und Gedenktag wir 
heute begehen, uns war und bleiben wird, das haben wir in 
iinsorm Organ wiederholt zum getreuen Ausdruck zu bringen 
soyncht und haben stets jenem Diehter nachempfunden, dossen 
Ode mmsern geistigen Protektor feiert: 

„Nimmer erlischt, was Dich verklärte: der Abglanz 

Monsehlieher Grösse! Du bliebst Sieger im Sterben 

Palmen rauschen um deines Schattens 
Hohes, unsterbliches Bild!" 

Die Wahrheit zı suchen und, wo er sie findet, zu vor- 

treten, das war, wie wir es bei unserer Goethe-Meier am 
28. August aus dem Munde unseres Br Grossredners in unserm 
Tempel gehört haben, das stete Steben auch unseres zweiben 
Kührers zu den Zielen der Preimaurorei auf lieberaler Grund- 
age, des Br Goetlıe, 
Beide diese Leuchten auf den Bahnen der Königliehen 
Kunst wiesen weitab jenes maurerisehe Muekerthum, dessen 
Systeme sich im Tirgrübeln mystischer Hochgrade gefallen, 
Denn diese Answächse der manrerischen Lehre sind ganz dazu 
angebhan, ja darauf berechuet, im Wege des Anliseinitismms 
den Gedanken der Königlichen Kunst, wie ihn aueh unser 
unsterblicher Br Lessing in seinen Werken herrlich gezeiehnol, 
hat, zu fälschen und zu einem Gaukelspiel zu machen. Das 
soll die Preimaurerei nie und nimmer werden. Dem ernsten 
Gemltho ist sie’ nnd wird ewig bleiben eines der dweh- 
greifenden Mittel, den Idealismus zu pflegen, d. h. die 
Yeigung zu selbstloser Arbeit im Dienste eines nalionalen 
derlismus waeh zu halten. 

, Ein Sporn, im Wirken 
Imnmanistischen Strebens nicht 
unseres Brs Goethe Malınnng: 

Was du ererbt von deinen Vätern hast, 

swirb es, um er zu besitzen! 
d. h. die Schätze, (die in den Vermächtuissen der Grössen 
(reimnurerischen Wissens und Erkennens in Hülle und Fülle 
ruhen, sollst Du innerlich assimiliren und Dir dadurch zu 
eigen machen; dann erst hrittst Din als Jünger in den Kreis 
(ter Erlesenen, die sich mit Berechtigung zu den Bekennern 
des Bvangeliums der Humanität zählen dürfen. Sie arbeiten 
fortan manrerisch, durchdrungen von der unerschütterlichen 
Ueberzeugung, „dass tüchtiges Leben auf Erden nicht mit 
(dem Tode endigt, sondern im Gemüth und Thun der Kreunde 
wie in den Gedanken der Arbeit des Volkes dauert.“ 

Jene Mahnung des Brs Goethe in Betreff des wirklichen 
Gewinns aus dem väterlichen Trbe müssen wir daher vom 
fveimanrerischen Standpunkte im Ausehluss an jene Stwophe 
uneh erweitern, indem wir uns sagen: 

Was Du erlernt von Deinen Meistern hast, 


= 


ilealen Gebiete 


werden, liegt in | 


auf diesem 
wiüde zu 


Verbreit’ es, um es voll zu nützen! 


Denn niehts ist thörichtger und der grossen Sache 
freimanverisch-humanistischerStrebungen hinderlicher, als die 
Sehen, sieh über das Wesen der Königlichen Kunst, Nicht- 
maurern gegenüber auszuschweigen. Der „Suchende“ soll 
vielmehr darüber unterriehtet werden, was der Bund von 
ihm verlangt, ja noch mehr, der Maurer soll den geeigneten 
Suchenden suchen und ihm vertrauensvoll einen Blick in 
die Welt der Königlichen Kunst verstatten. Das ist’s, was 
unsar herrlicher Br-Diehter Emil Rittershausmeinte und malnte: 

„Trag’ in das Volk der Wahrheit Licht, 
Verbirg’s nieht scheu in enger Kammer, 
Und wagst Dw's nicht und kaunst Dw’s nicht, 
So wirf bei Seite Sehurz und Hammer!“ 

Und dasselbe räth mit andern, uicht weniger beherzigens- 

werthen Worten unser Br Goethe: 
„Wenn Freundes Antlitz Dir begegnet, 
30 bist Du gleich befreit, gesegnet, 
(&emeinsam freust Du Dich der That, 
Ein Zweiter kommt, sich anzuschliessen, 
Mitwirken will er, mitgeniessen, 
Verdveifacht so sieh Kraft und Rath.“ 

Ueberschanen wir am Schluss unserer jetzt sieben- 
jährigen maurerischen Werkthätigkeit ihre Ergebnisse, so 
dürfen wir uns wohl, wenn auch fern von jeder Ueberliebung, 
dem Gefühle der Befriedigung hingeben. Denn wir schauen 
auf eine stattliche und wackere Brüderschaar, die sich in 
ausern TDempelu der Johannislogen der Oriente Berlin, 
Charlottenburg, Stettin, München and Breslau versammelt und 
die Grosse Loge Kaiser Friedrich zur Bundestreue zu der 
Hoffnung auf eine verheissungsvolle Zukunft voll berechtigt. 
Das mm 80 mehr und überzeugter, als wir uns des nicht 
hoch genug zu sehätzenden Erfolges zu rühmen haben, mit 
“wejen der erlesensten auswärtigen Grossen Freimaurerlogen 
inmigste brüderliche Beziehungen pflegen zu dürfen, Wir 
wollen und werden nie vergessen, dass der Grosse Orient 
der Niederlande im Haag sowie die Symbolische Grossloge 
von Ungarn zu Budapest es waren, die uns warm die Bruder- 
hand reichten, als der Kaltsinn anderer Grossen Logen des 
In- und Auslandes unsere Absichten, auch mit ihnen engere 
Verbindungen anzubahnen, vereitelte, 

Nur um so fester und treuer fügen sich auch heute 
wieder unsere Hände und Herzen zu Bruderkette, indem uns 
die Zuversicht besselt, dass der Grosse Baumeister der Welt 
nach wie vor unsere Arbeit segnen und dass ein hohes 
Wort unseres Br Goetlis sich auch an unserem Werke be- 
währen werde: 

„Die Zukunft decket 
Sehmerzen und Glücke, 
Sehrittweis dem Blicke, 
Doch ungeschrecket 
Dringen wir vorwärts.“ 


Bericht über die Thätigkeit der Loge „Archimedes zum 
ewigen Bunde“ in Gera in den Jahren 1898 und 1899. 

Wiederum nach einem zweijährigen Zeitraum stehen 
wir vor der Anfgabe, Rechenschaft abzulegen von unseren 
Arbeiten und unserer Thätigkeit im allgemeinen. Wir können 
das mit Befriedigung thun, da wir sagen müssen, dass das 
Leben in der Loge rege gewesen ist, die Brr zumeist ihre 
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Sehuldigkeit gethan haben und manche schöne Frucht unarer 
Wirksamkeit entsprossen ist. Wenn wir den Brr, die dabei 
unablässig am Bau gestanden haben, Dank sagen und ihnen 
unsre Anerkennung aussprechen, so hoffen wir, dass das ein 
neuer Sporn zu fortgesetzter Pflichterfüllung in Bezug auf 
den Besuch der Logenversammlungen und die Mitwirkung 
in diesen sein wird. Freilich hat der Mahnruf, den wir am 
Anfang des Jahres 1899 an sämmtliche einheimische Brr 
behufs fNeissiger Antheilnahme an den Arbeiten gerichtet 
hatten, nieht den gehoftten Eıfolg gehabt, immerhin hat die 
Lage sich gebessert, und wir können das weitere der Zukunft 
überlassen. Die Klage, dass einzelne Bır nur selten sich sehen 
lassen oder ganz wegbleiben, ist allgemein und wirft ihre 
Sehatten nur auf diese. Auch wir vermögen mit Freuden zu 
gestehen, dass das Gefühl der Zusammengehörigkeit sich mehr 
und mehr entwickelt und köstliche Blüthen gezeitigt hat, 
Dazu haben auch die geliebten Brr anderer Bauhütten beige- 
tragen, die uns besucht haben und dieses Bewusstsein stärkten, 
indem sie uns die Hand boten zu gemeinsamem Vorwärts- 
schreiten. Ihnen gilt in gleicher Weise unser Dank, Sie haben 
uns veranlasst, sie ebenfalls unsrer Aufmerksamkeit zu 
würdigen und so das Band zwischen ihnen und uns fester 
zu schlingen. Gern haben wir bei mannigfachen Gelegenheiten 
Veranlassung genommen, einzelne Sehwesterlogen zu ihren 
Stiftungsfesten, Jubiläen und sonst zu besuchen. Br R. 
Fischer I hielt Vorträge in den Frmr.-Vereinen zu Grossen- 
hain, Kirchberg, Leisnig ete. Auch die Versammlungen in 
Gössnitz wurden wiederholt von ihm besucht, sowie er auch 
Einkehr hielt bei vielen Logen. An verschiedene andere Bau- 
hütten entsandten wir Glückwünsche und bez. Beileids- 
schreiben, so aus Anlass namentlich des Hinscheidens der 
Ehrsten. Brr, Knoblauch und Paul in Frankfurt a. M., des 
Ehrengrossmeisters Flohr in Berlin und des zug. Gross- 
meisters Retzmann in Hamburg. So erhielten wir die Ver- 
bindung mit uusern Schwesterlogen nach allen Seiten hin 
aufrecht. Das alles giebt Zeugniss, das wir uns nieht abge- 
schlossen haben, sondern lebendig geblieben sind im Verkehr 
der Maurerwelt, um den geistigen Faden nicht zu verlieren, 
der uns mit dieser zusammenhält. Es ist deshalb auelı natürlich, 
dass wir den Gedanken der Einheit unter den deutschen 
Logen stets aufrecht erhalten und verfolgt haben und dass 
der ernente Antrag auf Gewinnung einer Gesammtvertretung 
der Johannislogen bei dem Deutschen Grosslogentag hier 
auf fruchtbaren Boden fiel. 

Den unter unsrer Aufsicht stehenden beiden Frei- 
maurer-Vereinen in Eisenberg und Schleiz haben wir fort- 
während unsre Anfmerksamkeit geschenkt und sie besucht. 

Ihr 25jähriges Maurerjubiläum begingen 1898 die Bir 
Overhoff, Landecker I, Rümmler, Koch, Reuschel, Hempel, 
Förster, 1899 die Brr Pfeiffer I, Erdmann, Rossmann, Lösker, 
Haase, Engelhardt, Landecker II, Blüher, Rechholtz, Strauss, 
Haeuber, — ein erfreuliches Zeichen treuer Hingabe an unsre 
Sache und unsre Loge, aber auch eine Freude, so viele Brr 
noch rüstig am Baue haben begrüssen zu können, denen der 
A. B. A. W. soviel Jahre des Lebens geschenkt hat. 

Eine erhebende theilnahmsvolle Feier bildete der 
70jährige Geburtstag unsers Meisters vom Stuhl Br R. Fischer, 
der am 19. Juli im Kreise der Brr und Schwsten von hier 
und auswärts mit einem Brudermahl in den Räumen der Loge 
anter der trefflichen Leitung des zug, Meisters vom Stuhl Br 


Rösschen begangen wurde und zahlreiche Zeichen der Liebe 
und Anerkennung von allen Seiten dem Genannten, wie unsrer 
Loge einbrachte, Die Brüderschaft verehrte dem Meister für 
seine Familie sein eigenes lebensgrosses Brustbild in Oel. 

Zu Vortragsabendenundinstrumentalen, wie vokalen Unter- 
haltungen, vereinigten sich die Brr und Schw achtmal im 
grossen Saal, wobei die musikalischen Bır und Schwn mit 
theilweiser Zuhilfenahme profaner Kräfte die Anwesenden in 
aufopfernder Weise erfreuten, auch verschiedene allgemeine 
Vorträge wurden eingeflochten und wiederholt lebende Bilder 
gestellt, wobei theilweise freimaurerische Gegenstände zur 
Unterlage dienten. Die sonntäglichen geselligen Zusammen- 
künfte der Brr und Schwstrn waren mitunter recht zahlreich 
besucht und mit Gesang und Klaviervorträgen gewürzt. Diese 
Veranstaltungen halten die Glieder der Loge persönlich zu- 
sammen und tragen zu freundschaftlichem Verkehr wesentlich 
bei, der die Eintracht und den Frieden in der Loge stärkt 
und hebt. 

An Vorträgen vernahmen wir von Br Fischer I: 1. Treu 
dem alten Gott mit neuem Vertrauen, dem alten Geist mit 
neuer Kraft, der alten Liebe mit neuem Triebe. 2. Warum 
wurden Sie alles Metalls beraubt? 3. Die Wasserwage. 4.Das 
Senkblei. 5. Die rechte Vorbereitung. 6. Der zweite Aufgeher. 
7. Was ist die erste Sorge eines Freimanrers? 8. Die 
Prüfungen der Suchenden. 9. Freiheit, Gleichheit, Brüderlich- 
keit. 10, O wache auf, Du Menschenherz, dass Dich der Lenz 
nicht schlafend find’! 11. Vertiefung in den freimaurerischen 
Gedanken und Hingabe zu dessen Verwirklichung. 12. Was 
der Welt nothı thut:Wahrheit, Gerechtigkeit, Gleichheit. 13. 
Freimaurerei, erwache! 14. Sneben, Irren, Finden. 15. Der 
Lehrbrief in Goethes Wilhelm Meisters Wanderjahren. 16. Die 
drei Todesschläge Hirams. 17, Die Lehrart der grossen Landes- 
loge in Berlin. 18. Das Fürstlich Reussische Haus und seine 
Stellung zur Freimaurerei. 19. Die Deckung der Loge. 20. 
Freimaurerei und. Religion. 21. Sind Sie bereit, den unver- 
meidlichen Prüfungen und Gebräuchen sich unbedingt und 
freiwillig zu unterwerfen? 22. Zum Jahresschluss. Der Ehren- 
altmeister Br Fischer IT: 23. Die Rose als Bild des Friedens. 
24. Die Bedentung des Johannisfestes, 25. Die Schwestern- 
hand. 26. Zur Trauerloge. Der zug. Meister Br. Rösschen: 
30. Drei Dinge zieren die Jugend: Witz im Kopfe, Ver- 
schwiegenheit auf der Zunge, Schamröthe im Gesicht. 831. 
Das Leben ein Kampf: ein Kampf ums tägliche Brot, — mit 
der Verführung gegen Gottes Gebot, — mit: des eigenen 
Herzens Schwachheit und Noth, 32° Zur Goethefeier: Goethe 
als Mensch, Dichter und Maurer, 33. Bismark als Mensch 
und Staatsmann — ein Maurer ohne Schurz und Handschuh. 
Dazu kommen noch die Beförderungsarbeiten der Bır, Lehr- 
linge und Gesellen. 

Ausserdem sprach Br Fischer I bei der Vertreter-Ver- 
sammlung der deutschen Logengauverbände in Coburg über 
die Gleichachtung und Gleichberechtigung der verschiedenen 
freimaurerischen Lehrarten in Deutschland, in den Jahresver- 
sammlungen des Vereines deutscher Frrmr. über Mitgliederzahl 
und Propaganda, über Einheit und Reinheit der Logensprache, 
über Br Kreyenberg, bei der Zusammenkunft in Schmölln 
über Goethes Iphigenie mit Betrachtungen über Idealismus 
und Realismus in der Freimaurerei. Die an den erstgedachten 
Vortrag angeknüpften sog. Coburger Thesen gaben wegen 
der daraus entstandenen Polemik in der freimaurerischen 


Presse reichen Stoff zur gegenseitigen Aussprache in den 
Unterriehtsabenden und vielfachen Belehrung und Veranlassung 
zu einem weiteren Vortrag gleichen Inhalts in der Ver- 
sammlung des Thüringer Logengauverbandes in Naumburg 

Br Fischer I leitete weiter die Zeitschrift Latomia 
unter Hilfe seines Sohnes Br Fischer III, gab das Jahrbuch 
Astraea für beide Jahre wieder heraus und war Vorsitzender 
des Vereines deutscher Freimaurer, sowie Bevollmächtigter 
der deutschen Logengauverbände, wurde auch zugleich mit 
Br Strauss in Rheydt mit der einstweiligen Führung der Ge- 


schäfte des Gesammtausschusses für den Allgemeinen deutschen | 


Maurertag betraut. Gleichzeitig übernahm er die Haupt- 
redaction der vom Verein deutscher Freimaurer übernommenen 
neuen Auflage des Allgemeinen Handbuches der Freimaurerei. 
Von seinen Lehrlings-Ratechismus erschien die 27., vom Ge- 
sellen-Katechismus die 19., vom Meister-Katechismus die 15. 
Auflage. Sämmtliche Katechismen wurden in norwegischer 
Sprache übersetzt und erschienen in wiederholter Auflage 
in französischer Sprache in der Schweiz. 

Die Bücherei ist an der Hand unseres Bücherwarts Br 
Fischer III mit den etatmässigen Mitteln abermals vermehrt 
worden. Unsere sämmtlichen doppelten Bücher haben wir 
verwerthet und dafür andere eingetauscht, wozu wir uns der 
Vermittlungsstelle des Br Reinhold in Brieg bedienten, die 
wir allen Logen angelegentlich empfehlen können. 

So hat es an geistigem Leben in unserer Banhütte 
nicht gefehlt, und jeder Br, dem es darum zu thun war, 
vorwärts zu schreiten in seiner Erkenntniss maurerischer 
Diuge, fand fortgesetzte Anregung dazu. 

Aber auch auf dem Gebiet der Wohlthätigkeit waren 
wir nieht lässig. Unsere desfallsigen Stiftungen sind fort- 
geführt worden, und für einheimische humanitäre Anstalten 
standen unsere Mittel zur Verfügung. Wir haben aber auch 
nach auswärts an bedürftige Brr und Schwstrn gespendet 
und manche Thräne getrocknet. An 46 unserer Witwen 
wurden die Zinsen der Witwenkasse mit 1296 M. 50. Pf. 
vertheilt. 28 Konfirmanden wurden bekleidet, bezw. mit 
Geldmitteln versehen. Im Ganzen haben wir für Wohlthätigkeit 
verausgabt 1898 3278 M. 13 Pf. und 1899 2817 M. 33 Pf, 
im Ganzen während der letzten zwei Jahre 6097 M. 46 Pf, 

Denjenigen von den Konfirmanden, die keinen Vater 
oder keine Mutter mehr hatten oder ganz verwaist waren, 
haben wir Pfleger und Berather aus dem Bruderkreis gestellt, 
die ihnen auf ihrem nächsten weiteren Lebensweg zur Seite 
stehen sollen. Die Erfahrung hat gezeigt, dass nur wenige 
Kinder von dieser Binrichtung Gebrauch gemacht haben. 

Die Hindernisse der Maurerei. *) 
Ein Vortrag, gehalten von Br Carl Pilz. 

Meine Bır! Wenn unser unsterblicher Br Lessing sagt, 
dass Jahrhunderte werden vergehen können, ehe man er. 
kennen wird, was die Freimaurer gethan haben, so stimmen 
wir ihm gewiss alle bei. Es ist wahr, unser Bau schreitet 
langsam vorwärts; ja es giebt Zeiten, wo das Wachsthum 
desselben beinahe unsichtbar ist. Und werfen wir einmal 
einen recht umsiehtigen, gründlichen Blick auf unser Weık, 
so gewahren wir wohl auch, dass hier und da ein Stück 
zusammengefallen ist, dass Säulen wanken, die wir mühsam 


Dieser Vortrag kann als Brochure yon Verfasser Br Dr. Carl Pilz, 
Redacteur der Freimaurer-Zeitung bezogen werden. (Die Red,) 


und dass es gilt, von neuem aufzubauen, zu 
stützen und zu fördern. Es ist kein Wunder, wenn kurz- 
sichtige Nichtmaurer sagen: „Was thut denn die Maurerei 
eigentlich? Man sieht ja nicht, dass sie noch lebendig wäre; 
weder die Mrer selbst, noch die Zustände der Welt scheinen 
durch sie gebessert zu werden.“ Solche Reden, sie mögen aus 
höheren oder tieferen Schichten des Volkes kommen, können 
uns nicht gleichgiltig sein, sie müssen uns antreiben, unsern 
Bau immer anfmerksamer, ja ich möchte fast sagen, arg- 
wöhnisch zu betrachten, damit uns nicht ein Schaden ent- 
gehe, den wir zu heilen haben. Kleine Bäche rauschen und 
plätschern, grosse Ströme ziehen langsam und in ihrer Tiefe 
ruhig ihren Weg. So ist es mit den Werken der Menschheit. 
Manch kleines Werk erregt die Welt ungemein, weil man 
es wie eine Pflanze wachsen, gedeihen sieht; grosse, erhabene 
Werke regen die Welt oft nur bei ihrem Entstehen auf; 
später, wenn sie langsam in ihre Tiefe vorrücken, will 
manches Herz verzagen an ihrem Fortschritt, Unsere Maurerei 
ist ein solch erhabener Bau, der nicht für jedes Auge sichtbar, 
nur im Stillen, und nur um ein klein Stücklein von Gene- 
ration zu Generation, von Jahrhundert zu Jahrhundert wächst. 
Wenn der gelelute Forscher Carl Vogt uns sagt, dass Jahr- 
tausende vergangen sind, ehe die Menschheit aus ihrem 
wilden, rohen Naturzustande zu dem jetzigen gesitteten Kultur- 
zustand sich anfschwingen konnte, wenn er uns nachweist, 
dass seit jener Zeit das Gehirn der Menschen fortwährend, 
aber immer nur wenig zugenommen hat, nun so dürfen wir 
uns nicht wundern, wenn die Vervollkommnung des Menschen- 
herzens, die unser Ziel ist, ebenfalls nur langsam vorwärts 
gehen kann. Es giebt Wahrheiten, die Jahrhunderte ge- 
braucht haben, um ihre Strahlen zu entfalten, und wieder 
Jahrhunderte gebrauchen, um Gemeingut des Volkes zu werden, 

Allein, meine teueren Brr, wenn unser Bau mitunter so 
langsam vorwärts schreitet, dass es uns vorkommt, als stände 
er ganz stille, so liegt der Grund auch in den Hindernissen, 
die sich vor ihm aufthürmen, an den Klippen, die ihm ent- 
gegenstehen; an den Stürmen, die ihn aufhalten wollen. Wenn 
ich es jetzt wagen will, einige davon zu beleuchten, so werde 
ich nieht verfahren, wie manche reformatorische Helden un- 
serer Zeit, die sich künstlich Gespenster schaffen, um sie be- 
kämpfen zu können. Ein solcher Kampf ist eitel und thöricht: 
und schade um die geistigen Kräfte, die an einen solchen ge- 
wandt werden! Ich will Hindernisse schildern, die in der 
That vorhanden sind, die bergehoch uns oft entgegenstehen, 
die uns mitunter recht unschuldig vorkommen, und doch so 
gefährlich sind, die mitunter sogar als Hoffnungssterne uns 
erscheinen, und wenn wir sie genau betrachten, nur als eine 
Fata Morgana sich erweisen. Ich werde unumwunden reden, 
aber nur zum besten der Wahrheit, die unser Ziel für alle 
Zeiten sein und bleiben muss. Sollte ich irren, dann bitte ich 
um Ihre liebevolle Verzeihung; jedenfalls kann es nicht ganz 
unnütz sein, wenn wir unsere Blicke einmal recht aufmerksam 
auf die Hemmschuhe lenken, welche unser Vorwärtsstreben 
in der That aufhalten oder beeinträchtigen, 

Zur Sache! Die Hindernisse, welche die Maurerei erfährt, 
sind 1. die Strömungen der Aussenwelt. Die Aussenwelt 
ist mit ihrem Thun und Treiben sehr oft ein mächtiges 
Hindernis für uns: sie entfremdet unsere Jünger dem hohen 
Ideale unserer Kunst und stempelt sie zu gemeinen Welt- 
menschen, die nichts vor andern voraus lıaben, als den Frei- 


aufgerichtet, 


maurernamen. Wollte ich diese verderblichen Strömungen im 
einzelnen schildern, wo sollte ich da anfangen, 'wo aufhören? 
Nur im allgemeinen wil Wenn wiv in Alan 
soziale Treiben der Menschen hinoinschen, so finden wii 

vastloses Bemühen um Hab und Gut, ein J 
‘ Münze, welches unseror Mission in Iehem Grade onte 
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steht. Zwar ist materieller Kirwerb nicht zu 6ndeln. sondern 
zu loben; aber die Woge, welche die Menschen zu ihm ein. 
schlagen, sind oft so gar niedrig, verwertlich und i 
Wenn der Mensch mit einer Hand voll Habe dastaht, 


(dabei sein Flerz verwüstet, seine Alien gebrandinarld, wein 
hohes Lebensziel verrückt hat, 0 dann iat er nicht mehr unsern; 
sein Bild erbleicht 


für uns, seine Kraft stirbt für tm 
Da sehen wir in der Aussenwelt weiter ein Jnsen nach 
Auszeichnungen, nach Orden, nach Stellen, nach Whran aller 
Art! Wohl ist ein Streben naclı höheren Btnfn der Wirk: 
samkeit, nach Zeichen der Anerkennung echt menschlich, 
und nicht zu verdammen; aber wenn einer die hohen, er- 


achen 
lühre (lie 


sehnten Stufen erreicht, wie die Ranpe, die durch Kı 
auf des Baumes Wipfel gelangt, wenn an seiner 


Scheinheiligkeit, die Henekelet und Malselheit klebt, wenn di 


Fihre vor den Menschen ihm überhaapt mehr gilt, Als dis 
"Ehre vor seinem Gewissen, dann ist er nicht mehr wer 
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dann hat die profane Welt ihn mit ihren Tri stalten bariickt 
und ihn uns geraubt; je höher er welslieler lühre, 
desto ärmer wird er sielı in den Tempel fühlen müssen, wo 
nur die Wahrheit und die ungeschmiukte Tugend ihre Kronon 
erhälten. Und schauen wir einen Augenblick auf die Bellen 
der Politik, auf welchen die Strömungen ‚vor Jahrzehulen 
"blutig dahin rauschten und auch jetzt; die Wogen noch hocl 
"dahinfluten, was gewahren wir da? Bin @ewirr sondergleichen! 
Der eine wünscht Frieden um jeden Preis, der andere holt 
‘auf einen: neuen Krieg; der eine schwärmt für sein engen 
Vaterland und will vom Grössen nichts wissen; der andere 
fühlt sich nur im Grössen wohl ind will das enge Vaberland 
im Grossen anfgehen lassen; der eine ‚schwärmt für ver- 
schiedene Institutionen im Staate, dem andern sind sie bis in 
‚tiöfster Seele, verhasst; der eine hält eine Revolution für 
segeisieich, Her andere bezeichnet dieselbe als dio Mlule zum 
Unter ag les Staates; der eine ist begeratertor 
'demolerab, der andere Aristokrat vom reinsten Wasser. All 
liese politischen Wirten möchten hun immer am uns her ihr 
Wesen treiben; iu das Heiligthum unserer Venpel werden 
ie doch Htärrefe dringen. Aber sie entflanmen Parteileilen- 
schaften, sie verblenden, sie stören die ruhige Denkungsar 
und veissen nieht nur den Freund vom Krennde, sondern aueh 
(den Bruder vom Binder!®) Die Jahre 1866 und 1870 
uns tränvigd Beispiele lazı gelielort, 

und höre, wie hier Franzosehhass, dort 


sleigt an 


Kozinl- 


haben 
Und wenn ich sehe 
Pronssenleindschalt 


entbrennt; wie der Fluch der Politik das heilige Rand der 
‚Eintracht, welches sich um die Völker der Rrde schlingen 
soll fortwährend. zerveisst, wenn man ınir init wiehbigen, 


, ,.) Wir gedenken hier, fast mit Wohmatli der Worte von llerder: 
„Steht die’ Gesellschaft auf dem Gipfel, anf welchen wir sic wünschen, 
ist 'sie dan,» - wonneh zn allon Zeiten alle Guten streben, jeder Religion 
und Stantsverfassung uhbeschädet, gleichsam das Auge und Worz der 
Menschheit‘ 0 s0 biingtsie, ‘ Neu Unterschied der Stände, tiber 
jeden, Soktengeist erhaben, den freien Seolen,. die zu ihr gehören, die 
goldene Zeit zurdi k,, die in unser aller Herzen lcht.* 

Zu Bi (Herder-Album.) 


über 


von Wölfen nnd Däwen und anderen 
(lie oinauder 


willen Thieren erregt, 
um sieh zn bevrauben wud 
ı möchte ieh wünselien, dass unsere Zalll 
Sand am Messe, damit Rinhalt gethan werde 
Strönnungen, die unsere schönsten 
;honachtung, vom Tisberkranz, den wir 
Mine von badentsamen Grenzlestungen oder 
von offenen Stellen des Landes erzählt nnd in mir das Bild 
jonen md Völker schliugen wollen, verniehten und 
damit der Truf des russischen Kaisers nach 
unerfüllt bleibt, Und blicken wir anf den Gang 
Bteömuagen, so bragen auch sie gar manglıes 
un# 

der Prafken und Ile 
kein es 
Wiusberhis 


‘biek Fllen, 


zu mern; o, 
wire wie (dor 
dmsen hunrigen politischen 
Teitima von Man; 


tiplomatisehor 


fa abe 


ANahdren, 


und 
Wreleden nicht, 


Zwar haben wir die Banntlüche 
Scheiterlanfen nieht mehr zu fürchten: 
ale ob selbst in dem Lande, wo das Reich 
ausgebreitet und gelerrscht lat, 
Shrahlen des Lichtes aufgehen sollten,.aber die Dogmenkrämer, 
(die sbarven Buchsta 


Hinidornis [ir harbei. 


DR AT EeE ZU 


’ 
langa 


sieh 


‚benknechte bauen noch genug Schranken, 
gen haben, Bine Strömung im religiösen 
viel gofährlicher, als alle orthodoxen Nebel, 
ist (dns iaben olına Gott, dev Atheismus, die Preigeisterei, 
is niehls als eine blinde Kraft im Universum wirken sieht, 
el allar Inn iv nn Beligiösen bar und ledig Meine 


(lie wir zu bosle 


Reben ist Indus 


Br, diese Menschen werden unserem Binde kein Godeihan 
sie können sielı nicht heimisch fühlen in einem 

"enpol, welcher a ewigen, weisen, heiligen nnd gütigen 
gewidmet ist, dem wir dienen, und dessen [bild der 


Welt wir zu reelle n suchen‘ 


«dee eine herrliche t 


So gewiss wir Mrer an unsoren 
Stütze haben, die ung nieht ermüden 
Ian Bau, so gewiss der Mensch, welcher seinen Platz, 
am Herzen Gofi ebünest hat, sich in der kalten Noth- 
wendigkeib der allgemeinen Naturströmung zuletzt einsam 
fühlen mass nnd für Wehabenes und Grosses sich nimmermehr 
"ano begeistern kann, 50 gewiss ist es, dass die athei- 

schen Stbröwnngen ıimseru Bau nicht Ahrder n, sondern sogar 
auflalten®) Meine Ber, ich könnte Ihnen noch manche für 
uns verderbliche Strömung ıler Aussenwelt nennen, ich könnte 
voden von dem allgemeinen Misstrauen, welches sich selbst 
lie edelsten Unternehmungen, beschleicht, von der Genusssucht, 
‘ie eine Dirhebung zum Idealen Tası unmöglich wacht, von 
den Isichklortigen Urtheilen, die don mrerischen Eınat narahären: 
ıooh es sei genug! Kassen Sie mich Heber zu einem Selten 
Hindernis übergehen, es sind dies: 9, Schattenseiten 
unserer Einrichtungen und Werke Woll zeichnen ‚sieh 


die 


“) Bs ist die Religiosität, die, geläuterk und von jeder Iremd- 
Beimischang befreit, stels auch voine Sitklichkeit i in ihrem Gelolge 
m muss, Wonn daher die INovokle einer Falscheon Tagesweisheit ung 
dies Kleinod rauben wollen, wenn. wir täglieh von ihnen hören miissen, 
ss die klugen Sprüche unserer Weisen, die heiteren Diebtungen unserer 
Stier, dass Geselligkeit, Wissenschaft undKuns st alles in sich schliessen, 
was zur monschlichen Bostimmumg gehört; weun sie uns mahnen, das 
indike he Lesen so reieh und violfach auseubflden, dass wir der Ewigkeit 
und der Beriehimg auf sie nicht weiter bedürfen, — „dann geziemt es*, 
um mit Br Ciosoler zu voden, „jelem waekeren Marine, es geziemt ins- 
besondere den Mor, dem Unheile zu wehren, dem Frevel zu stouem 
und der Wrochlieit entschieden entece: zutreten, welche die Heiligthlimer 
dev Mengehheit um unseres Bundes antastastet.“ „Keine Bittliehkeit (ge- 
sehe denn Human ät) ohne Kl ei und bleibe unser Wahl 
spruch, dass die Siulos im weleho sieh unsere Kette schlingt, und welche 
wie man sieh auch bemült, sie von oben herab zu zerbröckeln und wu 
zerstören, doch in Bwigkeit lelsenfest stehen und jedes frevelnden Ver 
suches spotten wird.“ (Herder-Album.) 


Il 


nm, das 


unsere inneren und äusseren Einrichtungen und Gebräuche 
vor vielen Einrichtungen der Aussenwelt aus. Wer mit em- 
pfänglichem Herzen an unsere geisterweckenden Symbole tritt, 
wer das Ritual nicht maschinenartig, sondern mit ganzer 
Hingebung seiner Seele ausführt,***) wahrlich dem wird in 
unserer Halle, wie Br Zille sagt, eine neue, glanzvolle, 
farben- und gestaltenreiche Welt aufgehen, dem wird die 
Mrerei in der That als „ein Stück Himmel auf die Erde ge- 
fallen erscheinen. Wenn wir aber an manche unserer Ein- 
rieltungen das Winkelmass scharf ansetzen, so gewahren wir 
auch Mängel, die keineswegs ganz unbedeutend sind. Gedenken 
wir an unsere Prüfungen der Suchenden! Gehen 
wir dabei immer ganz unparteiisch zu Werke, ist uns der 
Reiche nicht lieber als der Arme, schauen wir tief in das 
Leben der Suchenden, und begnügen uns nieht mit einem 
leidlichen Rufe, fordern wir entschieden die mrerischen Fähig- 
keiten und Rigenschaften, die zur Theilnahme an unseren 
erhabenen Bau nötbig sind?!) Ich weiss nicht, meine theuren 
Brr, ob jede Loge darauf mit Ja wird antworten können. 
Jeder aber, der als ein Unwürdiger dennoch den Weg zu uns 
gefunden, wird zu einem doppelten Hindernis für uns; einmal, 
weil er das Urbild des reinen Menschenthums stört, was jede 
Loge darstellen soll, umd dann, weil er der Aussenwelt zu 
einer Waffe, zu einem Vorwurf gegen uns dient. Wie steht 
es ferner mit unseren Titulaturen? Haben wir nicht das, was 
die Aussenwelt verspottet, auch noch, wenn auch in anderer 
Form? Warum hochwürdig, sehr ehrwürdig, würdig und 
wie die Titel sonst noch heissen? Die Tugend, die wir 
tragen, die Weisheit, die wir uns erringen, der Kranz von 
echt männlichen Eigenschaften, die uns zieren, mag es sagen, 
ob wir ehrwürdig sind oder nicht. Erlangen wir diese Aus- 
zeichnung nicht, so wird uns auch keine Titnlatur und wenns 
aueh“ die der Heiligkeit wäre, die-Glorie wiedergeben können, 
Auch diese Einrichtung, meine Bır, welche nach weltlicher 
nnd kirchlicher Eitelkeit zugleich schmeckt, fördert unsere eı- 
habene Sache nicht: sie ist nicht gerade ein offenbarer Hemm- 
schuh; aber sie gehört zu den Dingen, die als veraltet dem 
denkenden Manne widerstreben. Wohl könnte ich nun noch 
auf manchen Gebrauch hinweisen, der uns eher rückwärts 
als vorwärts bringt; z. B. auf die langen Liebesreden, die oft 
bei Tafeln und sonstwo gehalten werden, und die uns in den 
Ruf der Plırasenhelden bringen, die uns den Vorwurf ein- 
tragen, dass wir unsere Liebe in Sammenden Worten zur 
Schau tragen müssten, weil sonst keine Spur davon zu sehen 
wäre; ich könnte ferner auf die vormärzlichen Einrichtungen 
hinweisen, die unser Mrerstaat noch aufweist; aber ich will 


*#) Zu beherzigen ist wohl das Wort eines denkonden Fimrers: 
„Wir werden auch mit äusseren Rofowmen vorsichtig zu Werke gehen 
müssen — ein tiefer Sinn wohnt oft in alten Bräuchen — und nicht 
so leicht wie das Einreissen, pilegt jederzeit das Neuanfbauen zu g0- 
lingen.* Mit Recht setzt ex hiuzu: „Die k. K., der wir als Meer huldigen, 
bewahre jeden unter uns vor allen schnöden Fesseln dor Gewohnheit 
und engherzigen Formenkram, belebe und vergeistige dagegen alle 
Formen unseres persönlichen Daseins hieniden dureh ‘Weisheit, Stärke 


und Schönheit. (Vorträge auf dem Gebiete der Humanität.) 
1) Is bleibt immer misslich, sich bei der Zulassung eines Suehonden 


dureh den Umstand eines Suchenden bestimmen zu lassen, dass man von 
ilın nichts Nachtheiliges wisse, man sollte darauf sehen, oh er nach 
seinem Wesen überhaupt für die Manrerei geeignet sei und denjenigen 
Grad von Bildung habe, dor vorausgesetzt werden muss, wenn ihm wie 
uns sein Beitritt zur Loge etwas nützen soll. 

(Vorträge auf dem Gebiete der Humanität,) 


mich nicht zu weit: mit meinem spähenden Auge wagen, zumal 
da ich hier auch auf ein Feld gerathen würde, welches in 
der letzten Zeit oft genug besichtigt worden ist. Betrachten 
wir unsere Werke! Unser höchstes Werk ist; das der eigenen 
Herzensvervollkommnung; wie weit jeder von uns darin vorwärts 
kommt und wie viel er noch zu arbeiten hat, das weiss nur 
der e B. a. W., der ihm ins Innerste schauen kann. Aber 
wir treten auch mit Werken in die Welt hinaus, und es ist 
sicher wahr, dass sich unsere Werke vor manchem Bau der 
profanen Welt in vieler Weise unterscheiden. Wir suchen 
nicht den Ruhm, wir suchen nur das Ideal der Welt, das 
Glück der Brr damit zu fördern; wir spenden nicht Wohl- 
thaten, indem wir uns hoch erhaben fühlen über den Armen 
und Nothleidenden, und mit tiefer Rührung habe ich einst bei 
einer Weihnachtsbescheerung an Arme die Worte des Br 
Lueius vernommen: „Wir haben euch hierherbestellt, nicht weil 
ihr arm seid, sondern weil wir Liebe zu euch haben, und 
weil wir wollen, dass ihr euch mit uns am schönen Feste 
freuen sollt.“ Aber die Hand aufs Herz meine Bır; können 
wir wohl sagen, dass unsere Werke schon vollkommen 
wären? Sind sie so allseitg, dass man sagen kann, bei 
allem Grossen, Schönen, TEdlen sind die Freimaurer die 
Geburtshelfer und die Pfleger; denken wir nicht blos an das 
irdische Brot der Armen, suchen wir ihnen auch durch Lehre, 
Unterricht und auf andere Weise das geistige Brot zu reichen; 
nehmen wir uns all der Anstalten an, die zur Hebung des 
Volkes gegründet sind? 
(Schluss folgt.) 


Br Jakob Strauss. 


Mitglied der Loge Schiller ist am 25. December v, J. i. d. 
e. 0. eingegangen. Er wurde 1894 in den Bund aufgenommen 
und hatte sich durch sein biederes, unendlich feinfühliges 
Wesen die Liebe Aller erworben. 

Einen Beweis der hohen Achtung, welcher sich der 
Heimgegangene erfreute, bot die grosse Tranergemeinde, 
welche dem Leichenbegängnisse beiwolnte. 

Umgeben von einer grossen Anzahl Brr bielt der Mstr. 
v. St. Br Dr. Jakob Engel am Sarge des Verblichenen einen 
warm empfundenen Nachruf, welchen er unter tiefster Rübrung 
aller Anwesenden mit folgenden Worten schloss: „Zieb’ hin 
in Frieden! Kennst du dies Wort? O ja! Wie oft hast du’s 
gehört aus des Mstrs Munde, wenn die Arb. er geschlossen. 
Nun Du, die Deine hast vollendet hier auf Erden, so rühmlich, 
so voll und ganz, — vernimms noch einmal, lass zum letzten 
Male es an Deine edle Seele tönen: „Du treues 
Brherz, zieh’ hin in Frieden!“ 

Die Brr warfen Akazienblüthen in das Grab und ver- 
liessen, Trauer im Herzen, die Stätte ewigen Friedens. — 


Logen- und Vereinsleben. 

Wien. Zu Gunsten der Kinderasyle in Kahlenbergerdort 
und Saubersdorf veranstaltet die „Humanitas“ die Gründerin 
dieser beiden Iınmanitären Institute, eime Wohlthätigkeits- 
akademie. Die Akademie weist ein derartiges reiches Programm 
auf, dass wir nicht an eine grosse Theilnahme an derselben 
zweifeln, 


Die Loge „Humanitas“ Or. Pressburg hat 
folgende beherzigenswerthe Zuschrift 


Presshurg. 
an ihre Mitglieder 
ergehen lassen: 

Gel. Br! 
An der Jahreswende sprechen wir Ihnen unsere br- 
liehsten und herzlichsten Glückwünsche für das kommende 
Jahr aus, möge es Ihnen nnd allen denen, die ihrem Herzen 
nahe stehen, nur Gutes und Angenehmes bringen. 

Der Rückblick auf das scheidende Jahr vermag uns 
vom fimrschem Standpunkte kaum zu befriedigen. 

Wohin wir blicken, sehen wir Unfrieden, und Kampf 
Unduldsamkeit und Rückschritt, Anfeindung und Gehässig- 
keit. So findet das neue Jahrhundert die edelsten und 
höchsten Errungenschaften der Neuzeit in Frage gestellt. 

Dies darf uns jedoch nicht entmuthigen; die Geschichte 
zeigt uns viele solche Schwankungen, sie weist kein gleich- 
mässiges und stetes Fortschreiten zur höheren Entwicklung 
anf. Aber nach jedem Niedergange und sei er noch so tief 
sewesen, hat sich das Menschenthum, doch immer wieder zu 
einer vollkommeneren Stufe der Oultur emporgerafft. 

Dass es auch jetzt wieder so werde, lassen Sie uns 
hoffen, dass wollen wir, ein Jeder mit seiner ganzen Kraft, 
mitlıelfen, und mitthun, wie unsere k. K. es vorgezeichnet. 

Wir wollen fest zusammenhalten,; denn nur so können 
wir Kraft beweisen und Ansehen erlangen. Unsere Bauhütten 
seien Werkstätten in denen an der inneren Veredelung des 
eigenen Ich’s gearbeitet werde, sie seien Schulen werkthätiger 
Liebe und Freundschaft, sie sollen Hochschulen sein, in 
denen die Jünger gebildet werden, die hinausgehen in die 
ganze Welt, um Wahrheit und Lieht, Wohlwollen und 
Menschenliebe zu lehren und nur dazu beizutragen, dass die 
Zukunft der Menschen eine glücklichere werde. 

Wo Lernende sind, müssen aber auch Lehrende sein 
und nach solchen lassen Sie uns fort und fort Umschau 
halten; solche für unsere Thätigkeit zu gewinnen, darinen 
möge Jeder eine seiner wichtigsten Aufgaben erblicken. 

Und nun gel. Br! Froh und frisch an’s Werk, beginnen 
wir das neue Jahr mit dem festen Willen unsere Pflichten 
als Brr Prmrer voll und ganz und unentwegt zu erfüllen, 
damit unsere alte und gute Bauhütte den wichtigsten Platz, 
der ihr in der k. K. zugewiesen ist, zur Ehre des Bundes 
und zum Ruhme des a. B. a. W. auch weiterhin entnelme und 
ilın immer mehr befestige. 

Pressburg.Das Arbeitsprogramm der Loge “Humanitas“ 
weist folgendes auf: Mittwoch, den 3. Jänner 1900. Ad- 
ministvative Angelegenheiten. Ballotagen, sodann Wallvor- 
besprechung. Mittwoch, den 10, Jänner, Vortrag des Br 
Dr. Lederer: „Ein Öapitel Moral“. Mittwoch, den 17, Jänner 
Wahl-Arb., darauf Plenarversammlung. Das Erscheinen der 
Brr zu dieser letzteren ist wegen der Beschlussfähigkeit der- 
selben dringend nothwendig. Voranzeige! Sonntag, den 
21. Jänner rit, Arb. Näheres die Programme, welche dem- 
nächst erscheinen werden. 

Pressburg. Die Loge Sokrates hat in der Arb. vom 
27, December v. J. vorgenommenen Wahlen in das Beamten- 
Collegium pro 1900 folgendes Resultat: Mstr. v. St. Br 
Hanns Theyer, I. Dep. Mstr. Br Gustav Andreas Ressel, 
II. Dep. Mstr. Br Dr. Carl Ornstein, I. Aufseher Br Leopold 
Bader, II. Aufseher Br Josef Gerbel, ]J, Redner Br Dr. 
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Emil Frankl, II. Redner Br Dr. Carl Kunn, Schriftführer 
Br Gustav Oplat, Secretär Br Hanns Roth, I. Vorb. Mstr. 
Br J. N. Seidl, II. Vorb. Mstr. Br Dr. Heinrich Kalos, Schatz- 
mstr. Br Paul Kassel, I. Almosenier Br Ignaz Lederer, 
IT. Almosenier Br Heinr. Weiss, I Ceremonien-Mstr. Br 
Raimund Repper, II. Ceremonien-Mstr. Br Dr. Alexander Jörg, 
I. Schaffner Br. Ludwig Oplat, Br II. Schaffner Josef Stritzko, 
I. Tempelhüter Br Ludwig Hetsey, II. Tempelhüter Br 
Anton Schier, Bibliothekar Br L. Mönitz, Archivar Br 
Alexander Gut. 

Pressburg. Das Beamten-Oollegium der Loge „Pionier“ 
für 1900 ist folgendes: Mst. v. St. Br E. V. Zenker, Dep.- 
Mstr. Br Aug. Denk, I, Aufseher Br Josef Tintner, Il. Aut- 
seher Br M. L. Laufer, Anfseher-Stellvertreter Br H. Weiss- 


wasser, Redner Br Dr, M, Hölfinger, Secretär Br Rud. 
Forster, Schatzmstr. Br Ad. Breeher, Vorb. Mstr. Dr. I. 
Bratt, Schaffner Br R. Goldenberg, Ceremonien-Mstr, und 


Tempelhüter Br 8. Wender. 


Pressburg. 
u. vollk, Loge Goetlie: 


Das Beamten-Collegium für 1900 der ger. 
Mstr. v. St. Br Felix Kopetzky, 
I, Dep. Mstr. Br Dr. Emil Eisenschitz, II. Dep. Mstr. Br 
Jaeques Blumberger, I. Anufseher Br Dr. Josef Pollak, II. 
Aufseher Br 8. Loewenberg, Secretär Br Dr. Emil Sehütz, 
Redner Br Dr Leopold Mandl, Schatzmstr. Br Heimich 
Herzfeld, Almosenier Br Gustav Rosenbaum, Vorb, Br Br 
Leopold Nenda, Schaffner Br Mauriee Weiss, Ceremonien- 
Mstr. Br Hermann Goldschmiedt, 'Tempelhüter Br Gustav 
Jellinek. 

Pressburg. Sonntag, den 21. Jänner d. J. findet in der 
Loge „Humanitas" eine vit. Arb. I. Gr. statt. Mittwoch, 
den 24. Jänner 1900 Begrüssung der Neuaufgenommenen. 
Sodann Vortrag des Br Dr. Froebe: „Ueber Persönlichkeit 
und Individualität.“ Mittwoch, den 31. Jänner, keine Arb. 
wegen des am 30, Jänner in den Sofiensälen stattfindenden 
Oostume- Festes der „Humanitas*. 

Da dieses Costümfest zu Gunsten der Kinderasyle ver- 
anstaltet wird, ist es die Pflicht eines jeden Mitgliedes der 
„Humanitas* für das Propaganda zu machen und auch selbst 
an demselben theilzunehmen, 

Berlin. Der nächste Vortrag zum Besten der Wilhelm- 
Stiftung und des Schwesternhanses, findet Mittwoch, den 
17. Jänner statt, und zwar wird, wie es bisher in jedem 
Jahre der Fall gewesen, Br, Richard Vogeler den ersten 
Vortrag nach Neujahr halten. Er wird das Thema behandeln: 
„Heinrielı Heines Beziehungen zu Goethe, Zur Erinnerung 
an Heines 100. Geburtstag,“ Bezüglich der musikalischen 
Genüsse die an jedem Wilhelm-Abend in auserlesener Weise 
geboten werden, ist zu bemerken, dass an diesem Abend 
nur Lieder von Goethe und Heine gesungen werden, Dem 
Vortrage folgt ein Mall. 

Amsterdam. Die Bır Lissauer, Sperling, Kohrs und 
Gattstadt, Mitglieder der Grossloge „Friedrich zur Bundes- 
treue“ in Berlin, sind von der Grossloge „La Paix“ zu 
Ehrenmitglieder ernannt worden. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redaeteur und 
für die Redaction verantwortlich: Br Moriz Amster, 
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Wien, am 15; Februar 1900, 


INHALT: Br Gotthold Kreyenberg. Von Br Robert Fischer, Gera, 


‚_— Ueber die Leitung von Logenarbeiten. Fragmente aus einer noch un- 


gedruckten Schrift aus dem vorigen Jahrhundert, — Die Hindernisse der Maurerei. Von Br Carl Pilz. — Aus dem Logen- und 


Vereinsleben. — Literatur. 


Br Gotthold Kreyenberg.”) 


Von Br Robert Fischer aus Gera. 

Nur wenige Jahre zurück hatten wir den Verlust des 
langjährigen Vorsitzenden unsers Vereins, des verehrten und 
weithin bekannten Brs Emil Rittersbaus in Barmen zu be- 
klagen, und ihm den ehrenden Dank für alles, was er im 
Interesse des Vereins gethan, öffentlich auszuprechen, und 
schon wieder drängt es uns, eines neuen gleich grossen Ver- 
Instes zu gedenken, den der Verein durch den am 31. De- 
cember 1898 erfolgten Eingaug des Vorstandsmitglieds im 
Verein, des geliebten und bewährten Br Gotthold Kreyenberg 
in Iserlohn betroffen hat. Noch bei der letzten Jahresver- 
sammlung in Karlsruhe im vorigen Jahre war er unter uns 
und erfreute die Anwesenden mit seiner liebenswürdigen 
Person, wie mit seinen beredten Worten. Freundschaftlich 
und ahnungslos trennten wir uns von ihm, noch wochenlang 
hat er für den Verein gewirkt und ist mir mit seinem 
allbereiten und werthvollen Rath zur Seite gestanden. Da, 
noch ehe das Jahr vollständig zu Rüste gegangen, kaum drei 
Monate naclı jener letzten gemeinschaftlichen Arbeit, ereilte 
ihn das menschliche Geschick in mächtiger Eile, eine Beute 
des unerbitbterlichen Todes zu werden, Wohl hatte er selbst 
die Nähe seines Schicksals nicht gekannt: und geahnt. Noch 
in ziemlich rüstigem Alter musste er einkehren zur ewigen 
Heimath, Hammer und Kelle in die Hand des A. B. A. W. 
niederlegen und für immer auf dieser Erde von uns Abschied 
nehmen. Der letzte Tag des Jahres war der letzte Tag 
seines an Erfolgen reichen Lebens, das er in den Dienst der 
weiblichen Jugend und der Menschheit selbstlos und auf- 
opfernd gestellt hatte, 

Diese beiden Seiten seiner rastlosen Thätigkeit- kenn- 
zeichnen seinen Character und stehen miteinander in ver- 
wandtem Zusammenhang. Liegt doch in der Frau als Mutter 
die Zukunft der Menscheit. Von ihrer Fähigkeit zur Er- 
ziehung der Kinder und ihrem Wirken und Schaffen auf 
diesem Felde hängt das Wohl und Wehe der Menschheit ab. 
In ihren Händen ruht ein theures Gut der Gottheit und eine 
Verantwortung, für die sie dem Höchsten Rechenschaft abzu- 


*) Ans den Mittheilungen des „Verein Deutscher Freimaurer“ 1899 
bis 1900. Leipzig. Verlag von Br Bruno Zechel. 


legen hat. Wenn einer der Mädchenerziehung sich mit 
ganzer Seele widmet, sein Streben auf die rechte Pflege des 
Ewig-Weiblichen, auf die gesunde Ausbildung der künftigen 
Frauen und Mütter richtet, dann schafft er für die Mensch- 
heit in stillem, unmerklichem Kreise seines Berufs. Das. hat 
Br Kreyenberg Zeit seines Lebens gethan, und wenn er da- 
neben als eifiiges Glied der Bruderkette der Freimaurerei 
sich hingegeben hat, schöpfte er aus deren reichem Born 
unendliche Schätze an allem Wahren, Guten und Schönen, 
um diese in die empfänglichen Herzen der weiblichen Jugend 
zu versenken, dass sie Früchte tragen möchten zum Heil 
des heranwachsenden Geschlechts. Für den Bildner des, 
Menschen giebt es keine bessere Stätte, als am Grundriss y" 
des Salomonischen Tempels, der den rechten Weg zur sitt- 
lichen Entwieklung der Menschheit zeigt. Schule und Loge 
waren dem Br Kreyenberg heilige und geweihte Stätten 
seines Wirkens. Beide fanden an ihm ihren Meister, an 
beiden hat er sich unverwelkliche Lorbeeren errungen und 
sich selbst das schönste Denkmal gesetzt, das neben dem in 
den Herzen aller, die ihn kannten, unvergänglich sein und 
bleiben wird. 


Geboren als der Sohn des Prorektors Gustav Kreyen- 
berg in Kottbus am 2. Mai 1837, erhielt er den Namen 
Gotthold, den der vom Vater hochgehaltne Lessing trug und 
der für des Sohnes spätere liberale Lebensanschauung von 
Bedeutung werden sollte. Die Schulbildung genoss er in 
Luckau am Gymnasium, an das der Vater später als Direktor 
versetzt wurde. Behufs vielseitigerer Ausbildung besuchte 
Kreyenberg noch eine Provinzial-Gewerbeschule, um in der 
Mathematik und in den Naturwissenschaften tiefere Kenntniss 
zu erlangen. In Jena und Heidelberg lag er den akademischen 
Studien ob und verweilte mehrere Jahre am Genfer See, wo 
er seine erste pädagogische Bildung im wohlbekannten In- 
stitut Sillig in Vevey erhielt, In Greifswald erwarb er sich 
das Oberlehrerzeugniss und begann in Danzig, wohin sein 
Vater als erster Stadtschulrath versetzt worden war, die 
lehramtliche Thätigkeit am Realgymnasium zu St. Johannis. 
Obgleich nach seinem Studiengang für die männliche Jugend 
vorgebildet, entschied er sich für die Laufbahn eines Mäd- 
chenschulpädagogen. Er selbst sagt: „Ich wollte neue 


Bahnen gehn, und gerade darin lag für mich ein besondrer 
Reiz.“ Er wollte das damals noch ziemlich brach liegende 
Feld bearbeiten und befruchten. Und er hat Wort gehalten. 
Grössere wissenschaftliche Reisen in England und Italien 
bereicherten sein Wissen und erweiterten seinen Blick. Den 
Anfang seiner lehramtlichen Thätigkeit machte er in Barmen, 
kam aber alsbald 1870 nach Iserlohn zur Einrichtung und 
Leitung der städtischen höhern Mädehenschule, der er mit 
Lust und Liebe, mit Eifer und Geschick bis an sein Lebens- 
ende erfolgreich vorstand. 

Schon von Barmen aus veröffentlichte er seine erste 
Selwift: „Die Hauptaufgaben unsrer höhern Mädchenschulen.“ 
Ihr folgte 1872 „Mädchenerziehung und Frauenleben im Aus- 
und Inlande“, worin er die Erfahrungen seiner Reisen nieder- 
legte, Die Folge dieser Schrift war die erste grössere Ver- 
sammlung von Vertretern und Vertreterinnen der deutschen 
höhern Mädchensehulen in Weimar im Jahre 1872, die eine 
grössere Einigung nach innen und aussen auf dem betreffenden 
Gebiete herbeizuführen und namentlich das Bewusstsein der 
Zusammengehörigkeit und der Solidarität der Interessen zu 
erwecken und zu stärken bestimmt war. Aus dieser Ver- 
sammlung ging, gewissermassen als Frucht des regen Strebens 
unsers Kreyenberg, der Deutsche Verein für das höhere 
Mädchenschulwesen hervor, der i. J. 1897 unter Ehrung seines 
Gründers in Weimar das 2bjährige Jubiläum beging. Br 
Kreyenberg arbeitete nun eifrig an der Reform des Mächen- 
schulunterrichts und gab alsbald die Schrift heraus: „Die 
höhere Töchtersehule“. In seiner menschenfreundlichen Ge- 
sinnung wirkte er auch für die Gründung eines Pensionsfonds 
für deutsche Lehrerinnen und Erzieherinnen und verfasste 
dazu die Schrift; „Unsere Lehrerinnen im Alter.“ Seitdem 
erstanden Lehrerinnen-Pensionskassen, Feierabendhäuser und 
Lehrerinnen-Heime nach und nach in fast allen Theilen des 
Vaterlands, den Namen und Ruf Kreyenbergs hinaustragend. 
1877 gründete er den Westfälischen Provineialverein für-das 
höhere Mädehenschulwesen, den er Zeit seines Lebens ge- 
leitet hat. Hieraus entstanden Vorträge, wie: „Die Gesund- 
heitspflege in der höhern Mädehenschule“, „Der alte nnd 
der neue Kurs im fremdsprachliehen Unterricht der deutschen 
höhern Mädehenschule*, 1878 erschien „Der Lehrplan der 
höhern Mädchenschule“, 1.887 „Die dentsche höhere Mädchen- 
schule. Geschichte und Entwieklung derselben bis in die 
neneste Zeit“. Kreyenberg befasste sich literarisch auch mit 
andern Gegenständen auf dem Gebiete der Erziehung. So 
schrieb er 1883: „Handfertigkeit und Schule, Erörterung 
einer Zeitfrage“ und „Gotthilf Salzmann, der Philantropinis- 
mus und seine Bedentung fir unsre Zeit“, welch’ letztere 
Schrift 1896 in zweiter Auflage erschien. Perner veröffent- 
lichte er: „Des Deutschen Kaisers Enkel Prinz Wilbelm. 
Ein Bild deutscher Erziehung, der Jugend und dem Volke 
gewidmet“, Ernst der Fromme. Bin Lebens- und Kalturbild 
aus dem 17. Jahrhundert“ (Frankfurt 1890), ferner das Pest- 
buch „Tlieodor Körner* (1891), „Luise, Königin von Preussen, 
ihre ethische und pädagogische Bedeutung“ (Berlin 1893). 
Dazu treten eine Menge journalistischer Artikel in hervor- 
ragenden Zeitschriften. Auf dem Gebiete der Werkthätig- 
keit regte er die Gründung eines Allgemeinen Deutschen 
Verbands gemeinnütziger Anstalten für Lehrerinnen“ an, 


schut selbst mit den ausgedehnten „Wilhelm-Augusta-Lehrer- 
innen-Verein“, der seinen Hauptsitz in Westfalen hat und 
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der die Feierabendhäuser in Gandersheim und Wissen an der 
Sieg, sowie das Erholungshaus in Norderney ins Leben rief. 

Sein unermüdliches Schaffen beruhte auf sorgsamen 
Quellenstudium, Gründlichkeit verbunden mit Gefälligkeit in 
der Form zeichnen seine. Schriften aus, gewissenhaftes be- 
rufliches Walten und sein balnbrechendes Wirken für das 
Mädchenschulwesen tıugen ihm dann auch 1895 beim Jubi- 
läum seiner Iserlohner Mädehenschule zahlreiche Beweise der 
Anerkennung, Liebe und Verehrung von nalı und fern ein, 
und diese gaben Zeugniss von den Erfolgen seiner ganzen 
Thätigkeit in dem von ihm gewählten Beruf. 

Ein Mann, der so für das weibliche Geschlecht besorgt 
und thätig gewesen ist, obwohl er selbst nicht verheirathet 
war und einen persönlichen Einblick in die innerste Natur 
der Frau nicht so leicht gewinnen konnte, musste besonders 
beanlagt sein und ein feines Gefühl für das Ewig-Weibliche 
besitzen. Und das war bei Br Kreyenberg der Fall, dessen 
ganze Natur so überaus mild und liebevoll angelegt. war, dass 
er von selbst Sympathien bei andern erregte. Bin solcher 
Charakter war auch ein geborner Freimaurer, als der er sich 
im schönsten Sihne des Wortes fortdauernd bewährt hat. 

Am 5. Oktober 1865 wurde Br Kreyenberg in der Loge 
Viktoria zu den drei gekrönten Thürmen .in Graudenz in den 
Preimaurerbund aufgenommen, am 5. Februar 1866 in den 
2, und am 19. März 1866 in den 3. Grad befördert. Am 
31. Mai 1879 schloss er sich der Loge zur deutschen Red- 
lichkeit in Iserlohn an und ward sofort zum Meister vom 
Stuhl erwählt, welches Amt, er bis an sein Liebensende ver- 
waltete, und zwar mil einem für die Loge durchaus segens- 
reichen Erfolg. Unter seiner Hammerführung entstand die 
Unterstätzungskasse für die weiblichen Hinterbliebnen der 
Mitglieder „Schwesterntrost.“ Durch seine gediegnen herz- 
vollen Vorträge in den Versammlungen wusste er die Brr 
zu fesseln. Eine reiche Zahl dieser Zeichnungen ist in die 
freimaurerische Presse, namentlich die Freimaurerzeitung 
übergegangen und hat so den Namen Kreyenberg auch in 
weitere Kreise der Brüderschaft getragen, die nicht minder 
dadurch erfreut wurden. Nicht zu vergessen ist sein poetisehes 
Talent. Wie viele herrliche Diehtungen, ausgezeichnet dureh 
ihre vollendete Form, sind von ihm ausgegangen! Kaum ein 
hervorragendes Exreigniss gab es, bei dessen Anlass er nicht 
seinen Empfindungen durcli die Poesie Ausdruck verlieh. 
Auch sie finden wir reichlielh in der freimaurerischen Presse 
zerstreut wieder, 

Von 14 Bauhütten besass er'die Ehrenmitgliedschaft, 
ebenso von der Grossen National-Mutterloge zu den drei 
Weltkugeln. 

Br Kreyenberg war ein beredter Vertreter des Eini- 
gungsgedankens auf ‚dem Gebiete der Freimaurer und hat 
dem durch Wort und That Vorschub geleistet, Er war kein 
Stürmer, der alles niederreissen wollte; sein milder ımd vor- 
siehtiger Sinn führte ihn auf eine allmähliche Anbahnung ein- 
heitlichen Zusammenstehens. Aber er war auch bereit Opfer 
zu bringen. Ihm stand die naturgemässe Entwicklung oben 
an, ohne dass er an dem Alten zu stark gehangen hätte. Für 
ihn lag das Ganze der Freimaurerei, in den Johannisgraden, 
und er wollte den Hochgraden, ohne sie zu verwerfen oder 
abzuschaffen, nur eine eingeschränkte Bedeutung zugewiesen 
wissen. Obgleich einem Grosslogenverband nach entschieden 
christlichem Prineip angehörend, hat er sich stets gegen aus- 


geprägte Verchristlichung der Maurerei ausgesprochen und 
war ein entschiedner Gegner des Einheitsbundes. Dagegen 
war sein Streben auf eine einzige deutsche National-Gross- 
loge gerichtet, das er nie aus den Augen verlor und immer 
und immer betonte, Diesen seinen Bestrebungen zu Folge 
war er Mitbegründer des Rheinisch-Westfälischen Logen- 
verbands, dessen alljährlichen Versammlungen er unausge- 
setzt beiwohnse und die er durch sein beredtes Wort förderte. 
Er war auch seit 1894 ‘Mitglied des Vereins deutscher Frei- 
maurer geworden und nach dem Eingang des Br Cramer i. 
d. e. ©, noeh in demselben Jahre 1894 in den Vorstand ge- 
wählt, Auch hier hat -er durch seine gediegnen Vorträge 
in jeder Jahresversammlung gewirkt und den Gedanken der 
nationalen Einigung immer hochgehalten. Den Zusammen- 
schluss der ‚Johannislogen hat er immer betont und selbst 
einmal den Vorsehlag zur Gründung eines dentscheu Johannis- 
logenbundes gemacht, wie ihm Bode schon 1790 geplant 
hatte, Um das Ziel vorzubereiten, trat er für die Logen- 
gauverbände ein und hob deren Bedeutung im Interesse der 
persönlichen Annäherung besonders hervor. Das führte 
ihn auf den Gedanken, die deutschen Logenganverbände zu 
sammeln und ihre Vertreter alljährlich zu vereinigen. So hat 
Br Kreyenberg ımermüdlich geschaffen und eine liebevolle 
Sorge für die k, K. an den Tag gelegt, wie man sie selten 
findet in den Reihen der Brüder. 

Und so ist mit ihm eine rührige Arbeitskraft, eine 
warme Seele für Menschenglück, ein Mann mit ausgeprägter 
Hingabe au alles Edle von uns geschieden. Wer ihm näher 
gestanden hat, weiss, dass er an ilım einen bewährten Freund 
verloren hat. Dass seine Schülerinnen und seine Heimatlı- 
stadt seiner Verdienste stets gedenken werden, ist ebenso 
gawiss, als dass sein Name in der Geschiebte des Frei- 
maurerbandes unauslöschlich eingetragen steht als der der 
besten Glieder eines. Auch unser Verein wird ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren, und seine Verdienste um ihn werden 
nie vergessen werden! 


Ueber die Leitung von Logenarbeiten. 
Fragment aus einer noch ungedruckteu Schrift aus dem vorigen Jahrhundert, 

Der gewölmliche Gang der Logenbeschäftigung führt 
etwas Einförmiges wit sich; Jeder, der eine zeitlang Frmrer 
sewesen ist, fühlte es nur zu sehr. 

Diese Einförmigkeit entsteht grösstentheils durch die 
vorgeschriebene Art, in der Loge zu handeln, welches durch 
immerwährende und oftmalige Wiederholungen Ebenderselben 
entweder gar keinen oder oft nur einen mässigen Eindruck 
machen muss. 

Aber das ist nun einmal nicht abzuändern; der Orden 
fand es für gut, es so zu bestimmen und einzurichten und es 
muss also schon so bleiben, wir mögen es zweckmässig und 
unterhaltend finden oder nicht. 

Es ist unstreitig, dass dasjenige wohl eben keine 
sonderliche Wirkung mehr machen wird, was man in jeder 
Loge gerade eben so oft hören muss; aber durch den Reiz 
der Neuheit soll ja auch in der Loge auf die Dauer nicht 
gewirkt werden. Denkende, Mitglieder werden dies von einer 
Verbindung, wo alles nach feststehenden Normen zugeht, 
überhaupt wohl nieht erwartet haben, so wie von Seiten des 
Ordens auch auf keine Art dergleichen Erwartungen erregt: 
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oder unterhalten werden. Wir an unserm Theile haben weder 
die Befugniss, noch die Verbindlichkeit, das Langweilige in 
den Logenbeschäftigungen unterhaltender zu machen; wir 
würden durch solche unzeitigen Versuche das Hauptinteresse 
der Maurerei selbst zerstören. Der Orden leidet gerade am 
empfindlichsten für das Interesse, was wir an demselben 
haben, wenn er etwas von seinen Bigenthümlichkeiten ein- 
büsst; unsere Wissbegierde frägt nicht danach, was die 
Maurerei sein könnte, sondern sie verlangt zu erfahren, was 
und wie die Maurerei war und wie sie uns überliefert ist. 

Es dürfte daher mit des Ehrw. Mstrs. Vorwissen auch 
nicht die kleinste Veränderung mit den Dingen in der Loge, 
wie sie vorgeschrieben waren, vorgenommen oder irgend 
etwas weggelassen werden, was dem Ohre durch die oft- 
malige Wiederholung unangenehm wurde. 

Ist die Maurerei nieht durch sich selbst und in sich 
selbst unterhaltend genug für irgend einen Maurer, pflegte 
der Logenmeister zu sagen, so ist das ein Beweis, dass seine 
Wissbegierde ein falsches Interesse an der Manrerei nahm, 
es ist ein Beweis, dass die Maurerei nicht für ihn und er 
nicht für die Maurerei passt: wir können und dürfen die 
Maurerei nicht unterhaltender machen, als sie es an sich ist, 
weil wir ihr sonst etwas nehmen oder zusetzen und sie in 
ihrer Form verändern, d. I. zerstören müssten. 

Wie unverantwortlich wir dadurch an der Mrerei und 
an den Mitgliedern des Ordens handeln würden, leuchtet von 
selbst ein, da die Mrerei als ein Ganzes dasteht, das wir 
erhalten und fortpflanzen nicht aber verbessern sollen, und 
da den Gliedern des Ordens schwerlich damit gedient sein 
kann, zu sehen, was die verbessernde Hand der neneren Zeit 
etwa aus der Mrerei möchte bilden können, sondern da es 
ihr Interesse nur sein kann, zu erfahren, was Mrerei ur- 
sprünglich war und durch echte Ueberlieferungen noch ist. 

Der hochw. Br M. behielt also alles mit gewisser Strenge 
bei, was anderen langweilig scheinen möchte. Wessen Ohr 
so verwöhnt ist, nur das Liebliche zu hören und stets durch 
Neues gereizt sein zu wollen, der muss sielı da hinwenden, 
wo er mehr für die Befriedigung dieses Sinnes erwarten 
kann, die Mrerei nimmt ein ganz anderes Interesse in 
Ansprneh. 

Viele mochten also seine Logen trocken finden, denn 
auf die bekannten Mittel, den Logenarbeiten mehr Leben 
geben, auf die Mrer-Reden hielt der Br M. eben nichts. 
„Wozu nützen sie?“ sagte er. In mrerischer Hinsicht haben 
sie gar keinen Werth, denn sie können und dürfen über 
Mrerei nicht belehren. Hat der Redner wirklich höhere 
Kenntniss von der Mrerei, so darf er sie nicht mittheilen, 
hat er aber diese nicht, wie will er belehren? Was er 
vorbringt ist — seine eigene Vorstellung, seine eigene Ansicht, 
die mehr oder weniger falsch sein und die Brr zu Irrthum 
verleiten, oder, im Falle sie Wahrheit enthielte, für die Mit- 
glieder dieser Loge doch nicht passend sein würde und ihnen 
also nieht als Wahrheit aufgestellt werden dürfte. Mrer-Reden, 
die wirklich über Mrerei belehren, und Aufschlüsse geben 
wollen, dringen uns also entweder falsche Ansichten auf und 
geben unserer Aufmerksamkeit eine falsche Richtung, oder 
sie stellen die in ein täuschendes Halbdunkel und in beiden 
Fällen sind sie mehr schädlich als nützlich. 

Die Vorträge aber, welche uns die Moral in mrerischen 
Bildern an das Herz legen wollen, enthalten theils etwas 


das nicht geradezu Mrerei ist, und sind theils einem Gegen- 
stande gewidmet, über welchen der Mrer eigentlich keiner 
Belehrung und Ermahnung mehr bedürfen sollte. 

Solche Reden enthalten immer etwas, das man wenigstens 
hier nicht erwartet, wo ein ganz anderes Interesse befriedigt 
zu werden wünscht. Steht nun der Redner nicht auf der 
Stufe zu inteleotueller und ästhetischer Bildung, die unserem 
Zeitalter und der Versammlung angemessen ist, so verfehlt 
das angewandte Mittel geradezu seine Absicht und macht 
die Loge selbst noch einförmiger. 

Es gibt Logenvorträge, die ein jeder gebildete Mann 
mit Interesse hören wird, aber sie sind so selten, wie die 
Brr, die sie zu halten im Stande sind.“ 

Der hochw, Br M. selbst, hielt äusserst selten Vorträge 
in der Loge — Reden wollte er sie durchaus nicht genannt 
wissen, denn er besitze, sagte er, nichts weniger als Redner- 
Talent, weun es geschah, so waren seine Vorträge von der 
Art, wie wir einige mifgetheilt haben, und hatten die Absicht, 
Vorurtheile zu berichtigen, Schwärmereien zu verhüten und 
einen Jeden in seiner Art auf den rechten Weg zu bringen, 
der ihn zu dem gewünschten Ziele führen könnte, 

Nie, nie mischte er Anspiegelungen auf Kenntnisse 
höherer Grade mit ein, so gut er das auclı gekonnt hätte, 

„Wozu nützt das?“ fragte er. Es erscheint in den 
meisten Fällen blos als ein kleinliches Mittel, sich ein An- 
sehen vor den Brrn geben und ihnen merken lassen zu 
wollen, dass man einen Schritt weiter gethan habe, als sie. 
Diese Notiz werden die Brr dem Mstr aber gerne erlassen 
da sie dadurch in ihrer Kenntniss um kein Haar weiter 


kommen. 
Der Mstr. sollte soviel Herrschaft über sich selbst haben, 


um solche Anspielungen zu unterdrücken, da er dadurch 
mehr Schaden als Vortheil stiftet. Er darf ja doch über 
Kenntnisse höherer Grade nicht deutlich vor Brr unterer 
Grade sprechen, das läuft gegen seine Verpflientung, er muss 
sieh im Gegentheile mit dunkeln vieldeutigen, leicht misszu- 
verstehenden Anspielungen begnügen; werden diese nun aber die 
Brr immer gerade von der rechten Seite aufnehmen? Oder 
wörden sie nicht vielleicht eine falsche Ansicht auffassen ? 
Werden sie nicht vielleicht in ihrer bisherigen unschädlichen 
Meinung irre und auf die Autorität eines höher gradnirten 
Brs und durch gemissdeutete Anspielungen desselben für 
etwas ganz unstatthaftes in der Mrerei aufmerksam und 
thätig werden ? 

Das ist eine um so wahrscheinlichere Folge, jemehr 
es sich der Mstr angelegen seinlässt, in seinen Anspielungen 
nieht deutlich zu werden und dadurch seine Pflicht zu über- 
treten. Gesetzt nun aber auch, das Logenmitglied hätte es 
wirklich ganz richtig aufgefasst und angewendet, was der 
Mstr. aus dem Schatze seiner höheren Ordenskenntnisse 
vortrug — darf er es nun diesem Logenmitgliede gestehen, 
dass es seine Anspielungen richtig auffasste, oder wird es 
sieh nicht im Gegentheile, seiner Verpflichtung getreu, nun 
zurückziehen und den wissbegieriegen Br nun doch wieder 
sich selbst und seiner eigenen Forschung überlassen müssen? 

-Was nützt also eine Belehrung, die in den meisten Fällen 
nur schiefe Ansichten und Irrthum befördert, und da, wo 
sie zur Wahrheit führen könnte, von dem Lehrer selbst zu- 
rückgenommen werden muss. Das hat gar keinen reellen 
Nutzen; es führt zu einer nachtheiligen Halbwisserei oder 


zu Schwärmerei und macht den verderblichen Geist des 
Spürens und Haschens nach höheren Dingen noch mehr rege, 
der ohnehin stark genug ist und dem man entgegen zu ar- 
beiten alle Ursache hat. “ 
Wozu dem Br etwas andeuten, was er doch nicht wissen 
darf, das macht ihn nur unzufrieden, mit dem Standpunkte 
auf welchem er steht; unzufrieden mit den Kenntnissen, die 
der Orden bisher ihm gab und lässt es ihn um so lebhafter 
empfinden, dass er durch den bisherigen Unterrichte des 
Ordens noch nicht befriedigt wurde, ohne ihm damit mehr 
Empfängliehkeit, mehr wahre Wissbegierde, mehr Würdigkeit 
für höhere Aufschlüsse zu ertheilen. Ich frage also noch 
einmal: wozu nützt es, wenn es nicht blos eine kleine Eitelkeit 
des Mstrs befriedigen sollte? Ich kenne die Gegenstände 
der Loge und des Logenunterrichtes ganz gut, wo dergleichen 
Anspielungen auf höhere Kenntnisse anzubringen sind; es 
klingt ganz wichtig, wenn der Mstr. mit hoher Miene erklärt: 
dieses Bild hat einen sublimen Sinn, wie die Brr dereinst 
selbst einsehen werden, oder diese Stelle des Unterrichtes 
bereitet eine grosse, tief eingreifende Wahrheit vor. zu 
welcher die Mrerei uns führen wird, u. s. w. Aber wird denn 


der lehrbegierige Mrer dadurch klüger, lernt er dadurch 
jenes Bild und diese Stelle besser verstehen, erhält er 
dadurch eine bestimmte Kenntniss vom Orden, ist er mel 


mit sieh und seinem mrerischen Erwartungen einig, als vorher, 
da er dies nın gehört hat? Gewiss nicht. 
(Schluss folgt.) 


Die Hindernisse der Maurerei.’*) 
Ein Vortrag, gehalten von Br Carl Pilz. 

Gewiss geschieht es, aber ob so allseitig, wie es unsere 
Menschenliebe verlangte, ist eine andere Frage. Und wenn 
wir auf das Kleid unserer Werke sehen, trägt es nicht, 
wenn auch kleine Spuren von Östentationen an sich? Spenden 
wir nur im Stillen als die wahren Freunde der Menschheit*) 
oder läuten wir auch das Glöckchen dabei, verbergen wir 
unsere Werke oder tragen wir sie zur Schau? Ich will nicht 
weiter fragen, ein jeder wird vielleicht Punkte entdecken, 
die hier ein demüthiges Ja verlangen. Als ich meinen Vor- 
schlag in der „Cornelia* veröffentlichte, dass man die Be- 
scheerungen der armen Kinder am Weihnachtsabend nicht 
zur Ausstellung des Proletariats machen möchte, da sprach 
ein Herr an einem Tische einer Gesellschaft: „Das muss ein 
Frmrer geschrieben haben, die lieben einmal die Stille.“ 
Sogleich erwiderte ilım ein anderer: „Die? erst recht nicht; 
die spenden ihre Wohlthaten jetzt so öffentlich wie viele 
andere Gesellschaften.“ Was ich über die Aulopferung in 
unseren Werken, über die Eintracht bei denselben, über die 
Weisheit bei der Gründung und Pflege des Guten sagen 


*) Möge man hier das treffliche Wort im „Mrerischen Herder- 
Album“ denken: „Alle Anliegen der Menschheit können, dürfen sich au 
dies unsiehtbare Institut )Mrorei) wenden, es denkt, es sorgt für sie. Es 
hilft wo es helfen kann, und man ist niemanden Dank schuldig. Aus 
einer Wolke gleichsam kam die helfende Hand, und zog, ehe man sie 
gewalır ward, sich wieder zurück in die Wolke. Es ist angenehm, sich 
eine geschlossene, das Wohl der Menschheit berathende, im Stillen wir- 
kende Miinnergesellschaft zu denken, denen ihr Werk gewissermassen 
selbst ein Geheimnis sein muss, daran sie wie an oinem endlosen Plan 
arbeiten.“ 


würde uns wohl auch hier und da einen Mangel 
aber ich will nicht den Splitterrichter machen und 
gehe sogleich zum letzten Hindernis über. Es sind dies 3) 
die Kriege innerbalb unseres Bundes. Wie, im Reich 
des Friedens, im Bund der. Eintracht Krieg? Ja freilich ists 
kein Krieg mit Blut und Eisen, mit Schwertern und Kanonen 
Aber die Federn und die Zünglein sind auch spitzig und ver- 
wunden oft melır als die Bajonette, sie zielen aufs Herz 
und treffen dasselbe oft genug, Leider werden die mrerischen 
Kriege mitunter um Dinge geführt, um die kein Streit 
geführt werden sollte. Kann denn Streit darüber sein, 
ob ein Jude, der ein Menschenherz in der Brust und 
seinen Gott im Himmel hat, in den ewigen Geisterbund 
der Menschheit eintreten darf; kann es denn fraglich sein, 
ob einer, der sich als Atheist zu erkennen giebt, an unserer 
Arbeit, für den Weltenplan des ewigen B. a. W. mithelfen 
kann? Kann es zweifelhaft sein, ob wir, was nicht einmal 
eine profane Gesellschaft thut, uns der schnöden kalten 
Oeffentliehkeit in die Arme werfen, oder ob wir im Heilig- 
thum der Stille unsere grossen, der Welt vielfach unver- 
ständlichen Aufgaben vollbringen sollen? Nein, meine Brr, 
über solche Fragen sollte kein Streit sein, und wenn er 
entbrennt, so zeigt er nur, dass mitten in unserem Bunde 
noch Elemente sind, die kein Verständnis für unsere wahren 
und hohen Interessen haben. Aber sollten auch die mrerischen 
Kriege m höhere Güter geführt werden, immer erscheinen 
sie mir traurig. Sie erniedrigen uns vor der Welt; denn sie 
führen uns leicht Waffen in die Hand, die wir ausserhalb 
unseres Bundes für unehrenhaft halten; sie spalten uns in 
Parteien und stören die herrliche Eintracht im Geist, die 
unsere Lebensluft sein und bleiben muss; sie fachen die 
Leidenschaftlichkeit an, ja sie treiben zu An- und Ausfällen 
die in Brkreisen wahrlich zu den Unmöglichkeiten gehören 
sollten; sie verleiten zu Rechtliaberei, zu eigennützigen Ge- 
bahren, ja sie führen das Intriguenwesen in die Logen ein 
und d. a B. a. W. mag unsere Tempel behüten, dass nicht 
das alte gehässige Wort wieder wahr wird: „Wer pfäffische 
Umtriebe, wer das Intrignenwesen in seiner blühendsten 
Form kennen lernen will, der muss in die Loge gehen!* 
Wohl bin aueh ich für den Fortschritt, wohl wünsche auch 
ich, dass manches anders werde: aber das mag in rahiger 
Vereinbarung geschehen; und es sollte mir aufrichtig leid 
thun, weun die freien Bundesversammlungen, die auch ich 
als zeitgemäss begrüsse, zu einem profanen Herde des klein- 
lichsten Streites, der Verdächtigung und des Worthelden- 
thums würden. Dannn wären diese Versammlungen ein 
Rückschritt und kein Fortschritt für uns. Der Welterlöser 
erschien in Friedenszeit; anch unser Streben, welches ja auf 
seiner Religion der Liebe ruht, gedeilt unr im Frieden, in 
der Eintracht. Wer nach aussen kämpft, wie soll der an 
sein Inneres denken; wer sich in Wortkriege einlässt, vergisst 
oft die Pflege der Gesinnung, und wer im Grübeln und Düfteln 
sein Heil sucht, dem gelit das einfache und in der Einfach- 
heit grosse Ideal des Bundes verloren. Die Kriege innerhalb 


könnte, 
zeigen, 


*) Ds ist wohl klar, dass ich damit nicht die refommatorischen 
Bestrebungen meine, welche auf guter Grundlage ruhen, in brrlicher 
Weise, besonnen und ruhig in Wort und Schrift sich offenbaren; dieser 
edle Streit löst sich, um mit Schiller zu reden, in Anmuth auf, und ist 
dann, namentlich träger Ruhe gegentiber, als ein Glück zu begrüssen. 

D.V, 
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unseres Bundes*) sind daher ein Hauptliindernis, welches zu 
überwinden oder unschädlich zu machen unser aller Pflicht ist. 

Es mag wohl ausser diesen 3 Hindernissen noch manches 
geben; ich verhehle mir nicht, dass die traurigen Erfahrungen 
welche einzelne Brr in Brkreisen machen, nicht dazu ange- 
than sind, die Flamme der Begeisterung zu nähren: ich be- 
daure es mit allen wahren Freimrern, dass viele Brr die 
Mrerei in ihrer Tiefe gar nicht erfassen und sie nur wie ein 
profanes Geschäft behandeln; ich. weiss, dass die Verdäch- 
tigungen, die unser Bund erfährt, keine geringe Klippe sind, 
ich unterschätze nicht die giftigen Pfeile, die aus dem Lager 
der Römlinge fort und fort auf uns abgeschossen werden; 
die Lügen und Schwindeleien (man denke an den „Vaughan- 
Skandal“), mit denen man unseren Bund zu besudeln sucht; 
ich erkenne schliesslich auch, dass selbst die hohen Protek- 
tionen nicht immer günstig für unsere Ideale wirken, dass 
sie uns wohl gar zum Verirren auf fremde Bahnen führen 
können; aber das Haupthindernis bleibt immer das, was jeder 
in seiner eigenen Brust, trägt. Hat jemand, wie Goethe sagt, 
die sauerste von allen Lebensproben abgelegt und sich selbst 
bezwungen, dann werden auch die äusseren Hindernisse ihre 
Macht wenigstens zum "Theil für ihn verlieren, er wird leicht 
als Sieger im Kampfe mit ihnen hervorgehen, 

Nun aber, welcher Art auch immer die Hindernisse sein 
mögen, die sich vor uns anfthürmen, nie sollen sie uns er- 
schrecken oder auch nur entmuthigen; geloben wollen wir an der 
Säule der Stärke, dass wir unermüdet thätig sein, und von 
der grossen Schuld der Zeiten, Minuten, Tage, Jahre streichen 
wollen! Kein Kampf der Aussenwelt soll uns das Ziel ver- 
rücken, und so wird auch unser Bund, der in die Ewigkeit 
hineinragen soll, sich höher und höher heben zu unserer Freude 
und zur Ehre des a. B. a. W.! 


Logen- und Vereinsleben. 


Pressburg. Durch 6 Jahre hat Br Otte Günther den 
ersten Hammer der Loge Humanitas geführt, zum Gedeihen 
dieser Bauhütte, die während der Stuhlmstrschaft des Br 
Günther ständig an innerer Thätigkeit und an Stärke der 
Mitgliederzahl zugenommen hat. 

Nun ist Br Günther von diesem Amte zurückgetreten, 
da das stete Anwachsen seiner Berufsgeschäfte es ihm ganz 
unmöglich macht, die Aufgaben eines Mstr, v. St. noch weiter 
zu erfüllen. Der Rücktritt des allgeliebten ‚und allverehrten 
Mstrs. v. St. hat in allen Mitgliedern der Humanitas Trauer 
und Leid erweckt und um ihm ein kleines Zeichen ihrer 
Dankbarkeit, Liebe und Verehrung zu geben, haben sie ihn 
in der Arbeit am 3. Jänner zum Ehrenmstr. der Loge 
Humanitas ernannt. 

Uebrigens wird Br Günther der Loge auch fernerhin 
mit Rath und That zur Seite stehn und ihre Arbeiten be- 
suchen, soweit seine Zeit dies nur irgend zulässt. 

In derselben Arbeit wurde ein anderes langjähriges Mit- 
glied der Loge Humanitas, Br Dr. Sal. Hajek, der nun schon 
seit lauge durch ein Unglück verhindert ist an den Arbeiten 
der Loge theilzunehmen, zum Ehrenmitgliede der Humanitas 
ernannt. Br Dr. Hajek’s tiefes und umfangreiches Wissen, 
die. Fülle seines immer regen Geistes, seines originellen 
Witzes und ‚seine oft faseinirende Redegewandtheit bildeten 
für die Humanitas dureh viele Jahre einen unerschöpflichen 


Quell der Belehrung und des geistigen Genusses und die 
Loge wusste dem lieben, nun leider siechen Br für all das 
nicht besser zu danken als durch die Ernennung zu ihrem 
Ehrenmitgliede, 

Br Dr. Hajek dankte für diese Auszeichnung in einem 
Schreiben, das sein inneres Wesen so vecht wiederspiegelt 
und welches wir deshalb bier folgen lassen. 

Ehrwürdigster Mstr. v. St.! 
Ehrwürdige u. gel. Bır! 

Die grösste Auszeichnung die mir in meinem Leben 
widerfahren ist, danke icl Ihnen, es ist die mir gewordene 
Ernennung zum Ehrenmitgliede unserer gel. Loge Humanitas, 
und erstaunt und geehrt spreche ich vor Allem meine 
innigstgefühlte Dankbarkeit aus, den Brin, welche zu 
diesem Acte den Anstoss gegeben, den Leitern unserer 
Bauhütte, und allen, allen Brrn ohne Unterschied, welche 
mich mit so grossem Vertranen beehren. 

Die Nachricht von der Ernennung erhellte wie ein 
Lichtstrahl das Halbdunkel meiner jetzigen Existenz, wo 
ich, ausgeschaltet von aller Thätigkeit, einem freudeleeren 
Dasein überantwortet bin, und alsbald erwog ich, ob Sie 
nieht bloss einen Act des Mitleids an dem leidenden Br 
geübt haben. Mir steht eine weitereUntersuchung nicht zu; Sie 
haben gel. Brr eine grosse Wohlthat an mir gethan, und 
im Wohlthun haben Sie nicht viel gezählt, gemessen und 
gewogen, sondern aus überströmenden Herzen mit vollen 
Händen gegeben. 

Vielleicht wird es mir noch gegönnt sein, an ungeren 
Arbeiten theilzuuehmen, ihnen wenigstens beizuwohnen, 
und so lange die Kräfte reichen, will ieh thätig sein am 
r. St. und überall da, wohin der Mstr. mich beruft, um 
den mir gewordenen Lohn noch theilweise zu verdienen, 
und der alten liebgewordenen k. K. zu pflegen. 

Lebendig erwacht die Arbeitslust und höher schlägt 
das Herz in hrlicher Liebe unter dem Eindrucke Ihrer 
grossen Auszeichnung, für die ich im Stillen Ihnen stündlich 
danke, und trotz meiner Schwäche fühle ich mehr als je, 
dass ich nie aufhören könnte zu sein 

Ihr dankbar, Ihnen treuverb. Br 
Baden, 16. I. 1900. Dr. 8. Hajek m. p. 

Möchte es Br Dr. Hajek doch vergönnt sein, bald 
wieder in den Arbeiten der Humanitas zu erscheinen, 
der Jubel der Brr würde ilım zeigen, wie treu ihm alle an- 
hängen, wie sehr sie ihn verehren. Wz. 

Budapest. Die Grossloge hält am 16. Februar d. J. 
abends 8 Uhr in ihrem Festsaal aus Anlass der Installivung 
der Loge „Patria* eine Arbeit 1. Gr. ab. 

Pressburg. In der am 21. v. M. unter der Hammer- 
führung des scheidenden Mstr, v. St,, des Br Otto Günther, 
abgehaltenen rit. Arb. wurden 7 Suchende der Br-Kette ein- 
gereiht. 

Dieser würdige Act erhielt seine höhere Weihe durch 
die Mitwirkung zweier Künstler, der Brv Ritter und Buxbaum, 
welehe während der 3 Reisen u. zw. Ersterer durelı seine 
mit Bravonr vorgetragene Arie des Sarostro, Letzterer durch 
sein excellentes Spiel auf dem Violincello die Anwesenden 
entzückte. 

Nachdem die Aufnalıme vollzogen war, begingen die 
Brr eine seltene Feier, die Allen, welche derselben an- 
wohnten, unvergesslich bleiben wird. 
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Dem von uns allen hochverehrten bisherigen Mstr. v. St. 
Br Otto Günther wurde anlässlich seines Scheidens von dem 
bisher innegehabten Ehrenamte die Würde eines Ehrenmstrs. 
verliehen. 

Br Heinrich Glücksmann hielt die Festrede, iu welcher 
er die Verdienste des Br Günther als Mstr. und Br, hervorhoh. 

Br Günther dankte tief gerührt und mit von Thränen 
erstickter Stimme für die ihm gewordene Ehrung, was anf 
die Brr einen mächtigen Eindruck machte. 

Das Brmalıl verlief in animirter Stimmung. 

Br Otto Günther toastierte auf 8. Majestät dem König, 
Br Warmholz auf die Gr. Loge, Br Glücksmann sprach iu 
erhebender Weise auf die Neuaufgenommenen, worauf Br 
Freisach v. Nendeck in deren Namen dankte, 

Den Toast auf die Gäste hielt Br Dr. Schönwald, den 
auf die Schwstrn Br Glücksmann. Den Reigen der offciellen 
Toaste schloss der mit vielem Gefühl gesprochene stille Toast. 
Br Vietor Zwilling dankte hernach im Namen der Nenanf- 
genommenen dem Vorb. Mstr. Br Theo mit einigen Worten. 

Damit schloss die schöne Feier. 


Pressburg. Am 6. Februar fand der dritte „Gemein- 
same“ Vortragsabend unter zahlreicher Betheiligung der 
Brr der Grenzlogen und einer ansehnlichen Anzahl einge- 
ladener profaner Personen statt. 

Die Loge Lessing z. d. 3 Ringen (Heimat) hatte dieses 
Mal die Rolle des Hausherrn und ihr Mstı. v, St, begrüsste 
bei Beginn alle Anwesenden und gab den zum ersten Male 
bei uns erschienenen Profanen ein Bild unserer Gemeinschaft 
eine Aufklärung über unsere Bestrebungen, Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft streifend. Br Hermann Bahr, Mitglied 
der Loge Freundschaft, erhielt sodann das Wort zu einem 
Vortrag über „Bildung.“ 

Der Redner gab eine eingehende, schön aufgebaute 
Betrachtung der Bildungs-Methoden der letzten beiden Jahr- 
hunderte und beklagte namentlich das bisher zu einseitige 
d. h. meist nur theorethische Lehrziel der Schule, Nicht Ge- 
lehrsamkeit aber sei mit „Bildung“ zu identifleiren, sondern erst 
die Ausbildung des ganzen Menschen, bezgw. seines Ver- 
standes, seiner Gefühle und seiner körperlichen (Muskel-) 
Kräfte, wird ein vollkommeneres Resnltat zu Stande zu bringen. 
Nach dem Vortragenden hat es den Anschein, dass man sich 
in den letzten Jahren mit dieser Anschauung zu befreunden 
begonnen habe ... . 

Br Bahr rügte und zweifellos bereehtigt, dass der 
Staat seine vornelmste und gewiss auch bedeutendste Auf- 
gabe seit langem nicht gehörig erfülle, indem er die Schule 
auf veraltetem und verfehltem System belassen — die Auf- 
gabe der Schule der Neuzeit sei aber nicht allein Wissen 
einzutrieltern, sondern die im Individuum schlummernden 
Fähigkeiten zu wecken und für's Leben nutzbar zu machen, 
Menschen gesund an Leib, Seele und Geist zu erziehen! 

Umso erfreulicher sei, sagte Br Bahr, dass auch hier, 
wie auf anderen Gebieten, die private 'Thätigkeit sich dieses 
Feldes zweck- und zielbewusst bemächtigt habe und es ist 
gewiss uns zu verstehen gewesen, dass er die Logen für die 
besten und geradezu "prädestinirten Vereinigungen ansieht, 
den „ganze“ Menschen (den rauhen Stein?) zu formen und 
zu bilden. 


Reichen Beifall belolint Br Balır für seine gediegenen 
Ausführungen und für die formvollendete Art seiner freige- 
haltenen Rede. 

Mögen aber die geistreichen Ausführungen von Br 
Balır nicht blos Anklang gefunden haben, sondern auch bei 
Jedem Rinzelnen Anwendung finden, denn um seine Thesen 
wirksam zu machen, bedarf es ihrer Anwendung d. h. ent- 
sprechende Thaten! 

„Die Weisheit ist im Anzug“ auch jene Weisheit 
die da sagt, dass sich der „Moderne“ Begriff über 
Bildung mit dem alten frmrerischen Lehrsatz: 
„Weisheit im Leben“ vollkommen deckt und dass 
die Frmrerei, bzgw. die Loge keine bessere Aufgabe 
hat, als eine Schule zu sein, für Weisheit im Leben 
d. b. für höchste menschliehe Ausbildung. 

Diese Bildung haben die Brr Frmrer zu lernen 
zu lehren und durch ihre Handlungen. zu verbreiten. 

Wien. Dem Redacteur des „Zirkel“ Br M. Amster wurde 
(ie Ehre zutheil vom „Internationalen Kinderschutz-Congress* 
einhellie zum Ausschuss-Mitgliede desselben gewählt zu werden 

Pressburg. Die am 24. v. M. neugewählten Beamten, 
der Loge „Humanitas“ haben das Gelöbnis in feierlicher 
Sitzung abgelegt. 

Indem wir das nene Collegium herzlich beglück wünschen 
sprechen wir den scheidenden Brin unsern besten Dank für 
ihre gehabten Bemühungen aus, besonders aber unsern vor- 
trefflichen Mstr. v. St. und jetzigen Ehrenmstr. Br Otto 
Günther, 

Pressburg. Am Samstag, den 27. v. M. fand bei der 
Loge Freundschaft eine ritnelle Arbeit III. Gr. und am 28. 
v. M. eine rituelle Arbeit I. Gr. statt. Das Resultat der 
Wahlen für das Beamten-Collegium pro 1900 ist folgendes 
Mstr. v. St, Br. Dr. G&za Winter, Dep. Mstr, Br Adalbert 
Stauber, I. Aufseher Br Oscar Brstling, II. Aufseher Br 
Siegfried Rathe, Redner Br Carl Duschnitz, Protok. Schritt- 
führer Br Dr. Jacob Zilsel, Corresp. Schriftführer Br Berthold 
Sensky, Schatzmstr Br Sally Halle, Almosenier Br Bela 
Klein, Vorb. Mstr. Br Emanuel Kaliberg, Ceremonien-Mstr, 
Br Julius Fisehl, I. Schaffner Br Dr. Wilh. Blahy, IT. Schaffner 
Br Hans Berkovies, Archivar Br Dr. David Braun, Biblio- 


thekar Br Dr. Albert Engel, Tempelhüter Br Josef 
Wortmann. 
Berlin. Die drei altpreussischen Grosslogen haben aus 


Anlass des Jahreswechsels an Se. Majestät den Kaiser und 
den Dnrchlauchtigsten Proteetor Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Friedrich Leopold von Preussen Glückwunschschreiben 
gerichtet. 

Wir bringen in folgendem die Antwort des Hochwür- 
digsten Protectors: 

„Es hat mich gefreut, die Glückwünsche der drei alt- 
preussischen Grosslogen zum Jahreswechsel zu empfangen 
und verbinde ich mit meinem Dank für dieselben meine auf- 
richtigsten Wünsche für ferneres segensreiches Wirken der 
von Ihnen vertretenen Grossloge.“ 


Literatur. 


Glaubensbekenntniss eines Bienenvaters. Versuch einer 
Versöhnung der natürlichen nnd göttlichen Welt- 
und Lehensauffassung von J. Gerstung, Pfarrer. 
Freiburg i. B. u. Leipzig. 1900. Verlag von Paul Woetzel. 
Aus dem Titel des vor uns liegenden Werkchens ist. bereits 
mindestens annähernd zu erkennen, welches Ziel der Autor 
sich beim Verfassen gestellt hat. Er will einen Ausgleich in dem 
jetzt fast in der ganzen Welt entbrennenden Kampf zwischen 
Materialismus und Theismus in der Wissenschaft, der Mensch- 
heit wie in der einzelnen Menschenseele anbahnen, und nachdem 
er im ersten Absehnitte die Sehnsuelit nach einer endlichen Ver- 
söhnung ausgesprochen — wobei wirausseinem priesterlichen Be- 
rufe leicht begreiflich, die Oberhand dem Theismus wünscht — 
versucht er einige Wege zur Versöhnung vorzuschlagen. 


In dem nächst weiterem Verlaufe seiner Schrift greift 
er zum Anthropomorphismus — die Lehre von der Menschen- 
ähnlichkeit — doch ehe er noch in diese eindringt, schickt 
er eine naive Auffassung der Welt im Allgemeinen, und der 
Bienenwelt — deren Betrachtung der grösste Theil des Ver- 
kehres gewidmet ist — voraus. Indem er uun hier auf die 
Welt der Wunder seine Blicke richtet, erklärt er den Bien 
— den Bienenkörper in seiner Gesammtheit — gleichfalls 
als ein Wunder und die naive Weltauffassung als ungenügend 
bezeichnend, da selber das Verständniss für ewige Ordnung 
und Naturgesetzmässigkeit mangelt, indem sie an dem herr- 
lichen, grossen Gebiet der Erklärung der Welt, aus sinnlichen 
Ursachen vorübergeht und dafür ein so unmittelbares 
Verhältniss Gottes zur Welt und der Welt zu Gott voraus- 
setzt, wie es in Wirklichkeit nie bestanden hat, noclı jemals 
bestehen wird und schliesst mit Aufstellung des ersten Grund- 
und Lehrsatzes, mit welchem heute jede Welt- und Lebens- 
auffassung steht und fällt: „Alles Keimende hat einen 
zureichenden natürlichen Grund,“ 


In der anthropomorphistischen — menschenähnlichen — 
Auffassung des Biens und anderen organischen Thieren, 
welche gleichsam ebenso als Widerlegung als auch als Ergänzung 
der naiven Auffassung gelten kann, gelangt er, nachdem er 
die als allgemein anzunehmende Bezeichnung des Anthropo- 
morphismus als die Anwendung menschlicher Vorgänge, 
welches ganz anders als die menschlichen gestaltet sind, in 
der Absicht diese für Menschen sonst so schwer begreiflichen 
Verhältnisse dem Verständniss nahe zu bringen und zu er- 
schliessen“, für ungenügend erklärt, nachdem er in weiterer 
Betrachtung von Eigenschaften des Biens und dessen Ge- 
bahren, selber ein, dem gewöhnlich den Thieren zugeschrie- 
benen reinen Instinkt übersteigendes, fast an menschliche In- 
telligenz gemahnendes Wesen beigelegt hat, zu der endlichen 
Feststellung; „Der Anthropomorphismus besteht in der 
UVebertragung der menschlichen Verhältnisse auf 
aussermenschliche und in der Erklärung der dadurch 
„vermenschtlichten* Vorgänge nach Art des mensch- 
lichen Vorgehens.“ 


Nach Feststellung des Unterschiedes zwischen Instinkt 
und Intelligenz, nach Darstellung der mechanisch-kausalen 
und der theologischen Auffassung der anorganischen Welt, 
dem Verwerfen des Darwinismus und dem Zugestehen einer 
unbewussten Zweckmässigkeit im Kosmos geht der Verfasser 


allmählig auf das rein theologische Gebiet über und in dem 
mit „Ich glaube an Gott“ überschriebenen Abschnitte IX 
führt er uns Gott in dessen Verhältnisse zur Welt vor, 
während in dem darauffolgenden „Ich und der Vater sind 
eins“ dem Menschen in seinem Verhältnisse zu Gott darstellt 
und sehliesst, in dem Abschnitte XI „Dasängstliche Harren 
der Kreatur wartet auf die Offenbarung der Kinder 
Gottes“ auf das Verhältniss des religiös-sittlichen Menschen 
in seinem Verhältniss zu seinen Mitmenschen und zur Welt 
mit der ausgesprochenen Hoffnung und dem Wunsche, dass 
Alles zum Besten dienen sollte. 

Jedenfalls hat uns der von dem besten Willen und dem 
glühendsten Eifer für seine sicherlich als eine gute zu be- 
zeichnende Sache begeistere Verfasser seinem Glaubensbe- 
kenntniss eines Bienenyaters ein dankenswerthes Geschenk 
gemacht und die lieblichste Genugthuung wäre es, wenn die 
eine oder die andere Menschenseele durch dieses Werkchen 
auf den Weg zum wahren Seelenfrieden geleitet werden würde 


Aufgaben und Ziele des Menschenlebens. Nach Vor- 
trägen, gehalten im Volkshochschulverein in Mün- 
chen von Dr. J. Unold. Leipzig bei B, G. Teubner. — Bei 
der Durchlesung des hier in Rede stehenden Buches wurde 
bald nach den ersten Seiten die Erinnerung an ein in A, Stoll- 
berg’s Verlag in Gotha erschienenes Werk in mir wachgerufen, 
welches eine nnleugbare, wenngleich nur einseitige verwandt- 
schaftliche Aehnliehkeit mit dem jetzt vor mir liegenden he- 
sitzt, welches mein Interesse in hohem Grade fesselte und 
welches, gleichwie über das gegenwärtige in diesem Blatte 
meine Meinung auszusprechen, mir yon dem Herrn Heraus- 
geber des „Zirkel“ der ehrenvolle Auftrag wurde. 

Das Werk führte den Titel: „Erziehungund Religion“ 

Gleich dem nun hier flüchtig erwähnten sind auch Dr. 
J. Unold’s „Aufgaben und Ziele des Menschenlebens 
zunächst stark auf Atheismus fussenden Grundsätzen verfasst 
und scheint dem Autor in jedem der sieben — wie das Titel- 
blatt es besagt — nach Vorträgen bearbeiteten Capiteln des 
gegenwärtig beinahe zum allgemeinen Wahlspruch gewornenen: 
„Hilf Dir selbst, so hilft Dir Gott“ in den Ohren ge- 
klungen zu haben. 

Trotz dieses theils wirklichen, theils nur scheinbaren 
Sichstützens anf diesem von den Binen gebilligten, von 
Anderen verworfenen oder mindestens heftig angefochtenen 
Auspruchs ist die Grundlage des Werkes eine durchaus sitt- 
liche, die Tendenz eine die edelsten Ziele der Menschheit 
verfolgende und dieser — der Menschheit — die Wege zu 
deren denkbarst leichten Erreichung zeigende. Ist es doch 
eine selbst bei den strengsten Moralisten als Wahrheit 
geltende Meinung, dass jeder Mensch einen Funken von Gott- 
heit in sieh trage, der ihn nicht nur vom Thiere unterscheide, 
sondern ihm eine Hilfe und Stütze in allen Lebenslagen biete. 

Das hier Gesagte möge gleichzeitig als Erklärung des 
oben eitirten Ausspruches dienen. 

Der Zweck unseres Buches ist demnach, kurz gesagt, 
vor allem der, die Wege zur Erreichung eines möglichst glück- 
seligen Zustandes der Menschheit durch deren allmälige 
Veredlung zu bahnen und als Mittel dieser Veredlung schlägt 
der Verfasser in den sieben Capiteln eine allgemeine Volks. 
erziehung vor. 
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Nach einer kurzen Betrachtung von Vergangenheit und 
Gegenwart im ersten Capitel, wirft er einen Blick auf die 
allgemeinen Zustände an der Wende des Jahrhunderts, geht 
hierauf auf die früheren socialen Bindegewalten und weiset 
zuletzt auf das Schaffen von deren neuen hin. 


Das zweite, „Im Zeitalter er Wissenschaft“ über- 
schriebene Capitel, stellt die verschiedenen Lebensziele vor 
Augen, zeigt den Unterschied zwischen antiken und modernen 
Völkern, berührt das Wesen und die Aufgaben der Wissen- 
schaft, und nachdem er gezeigt, dass Bihik-Lehre von der 
Moral — und Naturwissenschatt der beiden Grundgesetze 
des natürlichen und des menschlichen Lebens wären, schliesst 
er mit der natürlichen und übernatürlichen Begründung der 
Sittengesetze. 


Das dritte Capitel fügt die soeiologischen — äusseren 
Voraussetzungen des sittlichen Lebens hinzu. In demselben 
werden Gesellschaft und Sitte, Stand und Reeht, Ehre und 
Familie, Religion, Kirche u. s. w. in ihrer Bedeutung für die 
Sittlichkeit geschildert. 


Als Krone des ganzen Werkes kann das fünfte Capibel 
gelten; denn nachdem das vorhergehende — vierte die 
psychologischen — innern Voraussetzungen des Sittlichen in 
einer eingehenden Darstellung der im Wollen, Fühlen und 
Denken enthaltenen Anlagen und Kräfte bringt, wie sich 
solche zu einem bewussten sittlichen Tun vereinigen, ent- 
wickelt dieses die theologischen Voraussetzungen oder die 
Zwecke des sittlichen Lebens. 


Nach den Einwendungen und Bedenken gegen die noclı 
im fünften Capitel entwickelte undämonistische Lebensan- 
schauung — im sechsten, und der Entfaltung einer utilita- 
rischen Lebensanschaunng schliesst das Werk. 


Das Hauptverdienst des Autors besteht darin, dass er 
seine Voraussetzungen nicht aus einer individuellen Weltan- 
schauung nicht aus geoffenbarten Vorschriften, schöpft, sondern, 
dass er die Lebensanschauung mitten hierin in’ die aus den 
Wissenschaften abgeleiteten Bestrebungen über Leben und 
Fortschritt der Menschen stellt. 


esang-Professor PATZELT-NORINY begann seinen 
Unterricht im Gesang für Damen und Herren (voll- 
ständige Ausbildung für Opern, Operetten und Con- 
eertgesang), sowie Pflege im gediegenen Liederge- 
sang für Salons. Auch wird in Theorie der Musik, 
Violine oder Olavier in und ausser dem Hause Unterrieht 
ertheilt. 
Sprechstunden: Vorm. v. 12—3, Nachm. v. 5—7. Wien, 
VIII, Neudeggergasse 20, I. Stock, Thür 12. 
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Vortrag. 
Von Br Ernst Kramer (Zürich). 
Gel. Brr! 

Ich habe an der letzten Generalversammlung des Vor- 
sorge-Vereins zürcher. Freimaurer die Frage angeregt, ob es 
nicht angezeigt wäre, wenn die Loge sich etwas mehr inte- 
ressiren würde für die Hinterlassenen von in den ew. O. ein- 
gegangenen Brr, sowie auch für ältere, alleinstehende Bır 
Ich habe dabei auf die Wohlthat hingewiesen, die durch 
Schaffung eines Asyles, ähnlich dem Bürgerasyle der Stadt 
Zürich, in vielen Fällen älteren Brüdern oder Hinterlassenen 
verstorbener Brüder erwiesen werden könnte. 

Damals hatte ich nicht die Absicht, diese Anregung 
zum Gegenstande eines Vortrages zu machen, sondern ich 
wollte mir dieselbe, namentlich von der materiellen Seite aus, 
noch genauer zurecht legen, um dann gelegentlich in einer 
Lehrlingsconferenz einer bezüglichen Discussion zu rufen und 
vorbereitende Schritte zu provoeiren. 

Es ist mir nun nahe gelegt worden, es sei wohl zweck- 
mässiger, meine Anregung vorerst in Form eines Vortrages 
den versammelten Brüdern darzulegen und habe ich mich 
hiezu entschlossen, obwohl nach den bisherigen Erfahrungen 
auf diesem Wege bei uns noch keine grossen Resultate zu 
Tage gefördert worden sind, und obwohl dieses Thema kaum 
dazu geeignet ist, einen langen Vortrag darüber zu halten. 

Erwarten Sie, gel. Brüder, also von mir speciell über 
diese Anregung heute keinen langen Vortrag, wenn Sie dann 
aber nach Schluss meiner kurzen Worte das von mir Be- 
rüährte einer recht eingehenden Discussion unterstellen und 
zu Schlüssen kommen, die unseren Brüdern und deren An- 
gehörigen zum Wohle dienen werden, so soll mir das zur 
ganz gesonderen Freude gereichen. 

Wenn ich nun vorerst auf das allgemeine Thema, das 
meinem heutigen Vortrage zu Grunde liegt, zu sprechen komme, 
nämlich auf die „Vorsorge für die Hinterlassenen ver- 
storbener Brüder“, so muss ich sofort die Fragen auf- 
werfen: 

1. Was haben wird bisher in dieser Richtung gethan? 
2. Haben wir dabei unsere Pflichten als Freimaurer in 
richtiger Weise erfüllt? 


und meine offene Antwort darauf ist, dass wir bisher in der 
Vorsorge für die Hinterlassenen verstorbener Brüder. sehr, 
sehr wenig gethan haben und dass wir unsere Pflicht in 
dieser Richtung in recht unvollkommener Weise erfüllen. 

Ich erinnere mich noclı recht lebluaft, dass vor einer 
Reihe von Jahren eine Anzahl Brüder das Bedürfniss fühlte, 
die sociale Frage zum Gegenstande von Discussions-Abenden 
in unserer Bruderkette zu machen, es wurden eine Com- 
mission und Referenten bestellt und schliesslich in erregten 
Diseussion das grösste Unheil in unserer Kette angerichtet, 
Ich war damals, weil auswärts wohnend, noch nicht ständiger 
Besucher unserer Zusammenkänfte, aber schon damals’ stieg 
mir der Gedanke auf, dass wir uns besser mit der näher- 
liegenden Frage, was wir in der Vorsorge für unsere Brüder 
und deren Familien thun könnten, beschäftigen würden, statt 
in fruchtlosen Discussionen in einer Frage uns zu ereifern, 
zu deren Lösung der Freimaurerbund doch wohl kaum be- 
rufen ist. Schon damals hatte ich das Gefühl, dass wir uns 
hier oben stets recht liebevoll die Hand reichen, dass aber 
der Zusammenhang der Bruderkette doch ein recht bedauer- 
lich lockerer sei, dass die Bruderliebe in vielen, vielen Fällen 
nicht sehr weit über die Thüren unserer Bauhütte hinaus- 
reiche und dass das Gedenken an kranke und hilfsbedürftige 
Brüder, an alte Brüder, die den Weg in unsere Werkstätte 
hinauf zu später Stunde nicht mehr wagen dürfen und an 
verstorbene Brüder, sowie deren Angehörige, recht bedenk- 
lich schnell dahinschwinde. 

Wenn ein Bruder krank ist, so erinnern wir uns dessen 
vielleicht bei Anlass eines Festes; wenn ein geliebter Bruder 
in den ewigen Osten eingeht, so lassen wir, wenn es nicht 
übersehen wird, eine Todesanzeige mit schwarzem Rande 
drucken, wir senden den Hinterlassenen ein Condolenzschreiben 
mit einem Kranze und nach Jahr und Tage kommt eine 
Trauerloge dazu, bei welchem Anlasse über die während einem 
ganzen Jahre verstorbenen Brüder Nekrologe abgelesen werden 
und wozu die hinterlassenen Frauen dieser verstorbenen 
Brüder eingeladen oder vielleicht auch nicht eingeladen 
werden! Wenn das vorbei ist, so ist das Buch über den Ver- 
storbenen so viel als geschlossen und es kümmert sich die 
Loge als solche auch nicht im geringsten darum, welches 


Schieksal die Hinterlassenen derjenigen haben, denen wir 
noch vor Kurzem die Bruderhand gedrückt haben, 

Sie können mir nun allerdings erwidern, gel. Ber, dass 
wir doch in jeder Tranerloge die Namen der in den letzten 
drei Desenien verstorbenen Brüder wieder in uns aufleben 
lassen; das ist ja wahr und ich bin weit davon entfernt, über 
diese Gepllogenheit gering zu denken, denn das Verlesen der 
Namen der in den verflossenen drei Decenien in den ewigen 
Osten eingegangenen Brüder hat auf mich stets einen tiefen, 
nachhaltigen Eindruck gemacht und manches liebe, treund- 
liehe Gesicht eines lieben verstorbenen Bruders ist dadurch 
wieder vor mem Auge getreten. Damit haben wir aber, 
gel. Brr, nur das Andenken aufgerüttelt an die Verstorbenen, 
die uns einst lieb und theuer gewesen sind, olne uns ancı 
der Pflichten zu erinnern, die wir ihren hinterlassenen An- 
gehörigen gegenüber haben und ohne uns zn erinnern, dass 
die Heimgegangzenen vielleicht leichter gestorben sind in dem 
beruligenden Gefühle, die überlebenden Brüder werden ihrer 
Pflicht eingedenk sein und sieh, wenn es die Verhältnisse 
erfordern sollten, mit Rath und That der Ihrigen annelmen! 

Sie können mir im Weiteren einwenden, geliebte Brüder, 
dass wir einen Fond haben, der sich „Stiftungsfond ver- 
ewigter Brüder“ nennt und dass wir einen Vorsorgeverein 


zürcherischer Freimaurer mit seiner Witwen- und Waisen- 
stiftung, seiner Sterbecasse und seiner Verlassenschaftspllege 


haben! Ich sage hierauf, „glücklicher Weise“ haben wir 
wenigstens dieses, denn sonst müssten wir uns in der That 
schämen, dass wir ıns auch in gar keiner Richtung um das 
Wohl der Hinterlassenen unserer verstorbenen Brüder be- 
kümmern! 

Aber seien wir doch aufrichtig, wie wenig leisten wir 
mit diesen Institutionen! 

Der Stiftungsfond verewigter Brüder gibt alljährlich 
einige Gaben an dürftige Hinterlassene verstorbener Brüder, 
soweit eben die Zinsen hiefür ansreiehen, für die Aeuffnung 
dieses Fonds, der doch dazu angethan wäre, in unseren Wohl- 
thätigkeits-Instituten die grösste und dankbarste Rolle zu 
spielen, geschieht nichts, während wir fir Zwecke profaner 
Wohlthätigkeit jährlich tausende von Franken auswerten, 
Und nun „der Vorsorgeverein!* Das ist ja eine vecht schöne, 
in vielen Fällen reeht heilsam wirkende Institution, aber da- 
mit wird sich doch ehrlicher Weise die Loge Mostestia cum 
libertate nicht brüsten wollen, denn ihr einziges Verdienst, 
dabei ist, dass sie Männer in der Brüder-Kette gehabt hat, 
die sich bewusst wurden, es sollte für die Einterlassenen 
verstorbener Brüder etwas getlan werden und die sich des- 
halb zusammen thaten, um von sich aus und gemeinschaft- 
lich mit Brüdern von Wintertlur, den Vorsorgeverein zürche- 
rischer Freimaurer zu gründen, Das ganze Verdienst unserer 
Bauhütte beschränkte sich darauf, dass sie die Proteetion 
über diese Institution übernommen hat und dass sie den neu 
aufgenommenen Brüdern in veelt kühler Norm den Beitritt 
dazu freistellt. 

Es ist ja nun zuzugeben und es darf das anerkennend 
hervorgehoben werden, dass der Vorsorgeverein seit seinem 
Bestehen in vielen Fällen ganz Vorzügliches geleistet hat 
und manchen Kummer hat mildern helfen; aber ich muss 
dabei immer wieder betonen, dass das kein Verdienst der 
Loge ist, denn was der Verein den hinterlassenen Brüdern 
zukommen lässt, ist das Resultat der Einzahlungen, welche 


18 


die Brüder dem Vereine geleistet haben und wenn die In- 
stitution der Verlassenschaftspflege nicht noch dazu käme, so 
dürfte man wohl rmhig behaupten, dass jeder Profane mit 
der gleichen Prämie seine Hinterlassenen in eine feststehende 
jährliche Rente von ungefähr gleicher Höhe einkanfen kann. 
Einzig diese Verlassenschaftspflege gibt dem ganzen Vorsorge- 
verein einen nicht zu wnterschätzenden moralischen Balt, 
denn hier ist das einziga Bindeglied vorhanden, das wıs noch 
in Berührung bringt mit den Hinterlassenen verstorbener 
Brüder, aber auclı hier nur insoweit, als diese verstorbenen 
Brüder Mitglieder der Verlassenschaftspflege des Vorsorge- 
vereins waren, während der Contact mit den Angehörigen 
aller übrigen Brüder zum grössten Theile fehlt. 

Sie werden mir zugeben müssen, geliebte Brüder, dass 
das ein grosser Fehler in unserer Organisation ist, dieser 
Mangel war für mich und gewiss schon für viele Brüder, als 
er mir nach meiner Aufnahme in den Bruderbund zum Be- 
wnsstsein gekommen, eine arge Enttäuschung und wenn wir 
so viele sehen, die nach ihrer Aufnahme in den Bruderbund 
demselben bald wieder feın geblieben oder den Rücken ge- 
wandt haben, so hat gerade diese Enttäuschung gewiss bei 
vielen den ersten Anstoss dazu gegeben, abgesehen von dem 
bedrückenden Gefühle, dass wir, Glieder der Bruderkette, 
einander üherhaupt viel näher stehen sollten, als wie es that- 
sächlich der Fall ist. 

Diesem Mangel in unserer Organisation, soweit er die 
Vorsorge für die Hinterlassenen verstorbener Brüder anbe- 
trifft, sollte nach meiner Meinung dadurch abgeholfen werden, 
dass ein Glied geschaffen wird, das aus in Contact kommen 
lässt mit den Hinterlassenen aller verstorbenen Brüder in 
gleicher, aber verbesserter Weise, wie das heute bei der Ver- 
lassenschaftspllege der Fall ist. Rs liesse sich das in ganz 
einfacher Weise dadurch bewerkstelligen, dass wir den Fin- 
tritt in die Verlassenschaftspflege allgemein für alle Brüder 
obligatorisch erklären, Diesem Ansinnen werden sich, ich bin 
dessen überzeugt, gewiss alle Brüder mit Preuden anschliessen 
und kann der einmalige Beitrag von drei Franken als Ein- 
trittsgebühr hiefür sicher kein Hinderniss sein, gegenüber dem 
bernhigenden Gefühle, dass auch nach dem 'lode, soweit es 
gewünscht wird, den Hinterlassenen mit Rath und That in 
freundliehster und uneigennützigster Weise zur Seite ge- 
standen wird. 

Wenn Sie, geliebte Brüder, sich mit dieser Anregung 
einverstanden erklären könnten, so wären dann allerdings 
die Statuten der Verlassenschaftspflege entsprechend zu modi- 
fieiren, namentlich in dem Sinne, dass die Pflegerschaft sich 
nieht nur auf die hinterlassenen Gattinnen und minderjährigen 
Kinder, sondern auch auf die volljährigen Töchter, die voll- 
und minderjährigen Schwestern und die Mütter der Heim- 
gegangenen, so lange sie uuverheiratet sind, erstrecken sollte. 

(Schluss folgt.) 


Kinderschutz. 
Lasset die Kleineu 
zu mir kommen ı , 
Freudig begrüssen wir den guten Genins „Rinderschutz*, 
der nunmehr auch seine Fittiche über unser liebes Wien 
schwingt. Seit meinem Hiersein auf amerikanischen Boden 
drängte sich mir oft die Frage auf: „Warum besteht denn 


in meiner theueren Heimat keine ähnliclie Institution, wie in 
New-York die Gerry’sche Rinderschutzgesellschaft? 

Es ist mir bekannt, dass in Weinzierl eine Besserungs- 
anstalt, im Kahlenbergerdorf unter dem Schutze der Loge 
„Humanitas“ ein Asyl für verwaiste Rinder nnd seit Kurzem 
unter Aegide der Loge „Treue“ eine Kinderschutzgesellschaft 
ins Leben tritt; ähnlich des unter ungarischem Proteetorate 
stellenden „Szeretethäz*. 

Nachdem so traurigen Kalle Hummel empörte sich das 
Humanitätsgefühl der Bevölkerung, und man schritt von profaner 
Seite dazu, eine Kinderschutzgesellschaft gründen zu wollen, 
und wie ielı mit Vergnügen aus dem Berichte der Wiener 
Blätter entnehme, laufen die Spenden ziemlich zahlreich ein. 

Meine bescheidene Ansielıt geht; dahin, die verehrte Loge 
„Treue“ als solehe, sei materiell nicht stark genug, um er- 
spriessliches leisten zu können, olne auf die Mithilfe des 
grossen Publichms zu reflectirren. Es möge nun durch geistiges 
Hinzuthun. der Loge respeetive einer regen Propaganda, ein 
grosser Fond geschaffen werden, denn rasche Hilfe auf 
diesem vernachlässigten Gebiete der Volkserziehung tut 
noth! Alle Kräfte ob maurerisch oder profan mögen sich 
einigen nd Steine zu dem Rnundamente der Volkserziehung 
beitragen! 

Wir sehen Kinder zu Grunde gehen, deren Eltern dureh 
Unglück herabgekommen; andere deren Eltern sich dem 
Trunke ergeben; andere wieder, die durch Familienereignisse 
verschiedenster Art, wie Wiederverheiratung, ete., hülflos sich 
selbst überlassen, verkümmern. Eine andere Gruppe bilden 
jene Kinder, die durch Verfolgung von Seite Blutsverwandter 
oder zur Päege befohlenen Personen zu Grunde gehen. 

Solehe Fälle sollten durch eine Gesetzesvorlage ver- 
hitbeb und geregelt werden, einer unserer lieben Brüder könnte 
eine solche im Parlamente durehbringen. 

Bisher werden diese Fälle der k. k. Polizei angezeigt; 
wo hier in New-York das zuständige Bezirksgericht naclı 
Auhörung der glaubwürdigen Atteste, der zur Untersuchung 
bestimmten Commission, die durch die Kinderschutzgesell- 
schaft nominirt und sonveräne Macht besitzt, wrtheill. Die 
Gerry’sche Kinderschutzgesellschaft bat in jedem städtischen 
Bezirksgericht einen Amtsraum zur Verfügung und sendet 
naclı Urtheil des Richters— der den Namen Magistrat führt 
— die besserungsfähigen Kinder in Reformanstalten, die ver- 
waisten oder vernachlässigten in Erziehungsanstalten und 
Klöster je nach der Confession. Der Gerrygesellschaft ihren 
Sehutzbefohlenen öffnen alle Wohlthätigkeitsanstalten 
gerne die Pforten. 

Die Unterstützung der Gesellschaft darf nicht einseitig, 
sondern muss allgemein sein und als Gesetz der höchsten 
Macht proclamirt werden, 

Möge die Wiener Kinderschutzgesellschaft den edlen 
Zielen der New-Yorker Gerrygesellschaft nachstreben und 
sie erreichen. 


Ueber die Leitung von Logenarbeiten. 


Fragmente aus einer noch ungedruckten Schrift aus dem vorigen Jalr- 
hundert. 


(Schluss.) 
Es ist; ein blosses Flunkern, das nicht etwa der Orden 
selbst ausspricht, bei dessen Aussprüchen über sich selbst, 


wie wir uns berubigen müssen, sondern es ist blos ein 
Ausspruch eines einzelnen Brs vermöge einer Autorität, wo- 
rüber er uns nicht das beglaubigte Dokument zur erforder- 
lichen kritischen Prüfung seiner Rehtheit und Richtigkeit 
vorlegen kaun. — Dergleichen vermehrt nur den Hang, der 
olımehin allgemein genug ist, über die Gegenstände des Grades 
in welchem man arbeitet, hinweg zu sehen und den Blick 
anf dasjenige zu richten, was etwa dahinten sein möge. Wie 
nachtheilig das sei, ist einleuchtend und wird durch so viele 
Brr dargethan, die sieh bei ihren Fortschritten zu höheren 
Graden selbst wundern müssen, so unwissend in den Dingen 
der untern Grade geblieben zu sein.“ 

In des hochw, Br M. Loge wurde das naclı Möglichkeit 
verhütet. In den verschiedenen Graden wurde immer nur 
das berührt, was für diese Grade gehörte, und nicht mehr. 
In den Lehrlings-Logen sprach der Mrer als Lehrling, in 
den Gesellen Logen als Geselle, in den Mstr. Logen als Mstr., 
„was darüber war, und sollte es auch noch so gut und 
richtig gewesen sein, das — war vom Uebel, — 

Die eigentlichen Belehrungen wurden dadurch in der 
Loge sehr vereinzelt; „aber*, sagte der hochwürdige Br M., 
wir sollen ja auch nicht über Mrerei belehren, sondern der 
Orden wili seine Belehrung selbst geben.“ 

Es ist unser Fehler, dass wir immer mehr thun wollen, 
als der Orden von uns verlangt. Unser Bernf ist sehr baskimnit 
bezeiehnet: wir sollen das fortpflanzen, was und wie wir es 
erhalten haben! Aber wir überschreiten die gesetzlichen 
Schranken, wir wollen erläutern, belehren, rechtfertigen und 
weiss Gott was alles mehr, und (lm, damit ein Dehriges, 
wofür uns der Orden gar keinen Dank wissen wird, da wir 
damit weder wahre Mrerei treiben, noch wahre Mrervei be- 
fördern. Die Instructionen, welche der Mrer in den ver- 
schiedenen Graden erhalten soll, sind bestimmt vorgeschrieben; 
scheinen diese etwa einem Logenmitgliede unzulänglich, so 
mag es das mit dem Orden selbst ausmachen, der nichts 
mehr und nichts deutlicheres für diesen Grad bestimmte, wir 
können nach unserem jedesmaligen Stande im Orden und 
vor (den Brru dieses Grades nieht mehr geben, und dürfen 
es nicht, wenn wir es auch könnten: wir würden damit unsere 
Funetion überschreiten, 

Aufschlüsse über die Mrerei wünscht freilich wohl jeder 
Mrer zu haben, aber er kann sie nur auf dem gesetzlichen 
Wege von dem Orden selbst erwarten. Für wen die Mrerei 
einer Apologie überhaupt, oder in einzelnen Theilen einer 
Rechtfertigung bedarf, der wende sich an Privatbehörden, 
der Orden selbst vertheidigt sich ebensowenig, als er sieh 
in seinen Einrichtungen rechtfertigt. 

Diese sogenannten mrerischen Belehrungen schloss nun 
also zwar der hochw. Br M. von seinen Logenarbeiten aus, 
aber er suchte auch diesen Abgang auf eine andere für die 
Mrerei unschädliche und für die Brr nützlichere Art zu er- 
setzen. Er verschmähte z. B. dasjenige nicht, was profane 
Schriftsteller für eine gelegentliche passende Unterhaltung 
lieferten. Er liess aus Werken vorlesen, die in einiger Be- 
ziehung auf Mrerei oder auf solche Dinge und im Verhältnisse 
standen, welche man mit der Mrerei in Verbindung zu denken 
gewolınt ist. Das gab ihm Gelegenheit zu nützlichen Aus- 
einandersetzungen und Anordnungen. Besonders benützte er 
unter anderen den Zeitpunkt, als in der belletristischen 
Literatur die Romane, in welchen geheime Verbindungen 


mancherlei Art und Form ihr Wesen trieben, an der Tlages- 
ordnung standen und die zahlreiche Classe von Romanlesern 
ein so grosses Wohlgefallen an den geheimen Bündnissen 
fand, dass sie grosse Dinge von so einem Bunde in der 
Wirklichkeit zu erwarten schien. Der hochw. Br M. nahm 
von solchen Ausgeburten einer die wirkliche Welt nicht 
achtenden, in excentrischen Bahnen umherschweifenden 
Phantasie Gelegenheit, um junge, durch solche Sehriften 
exaltirte Gemüther wieder auf den rechten Weg zurückzu- 
führen und ihnen das unstatthafte, unausführbare und in den 
meisten Fällen höchst nachtheilige solcher Bündnisse zu 
zeigen, die als Spiele der Phantasie allenfalls unschädlich 
sein mögen, in die Wirklichkeit versetzt aber höchst schädlich 
für die Menschheit werden müssten. Er sprach bei solchen 
Veranlassungen manches Wort zu seiner Zeit. Denn nicht 
nur junge, oder reitzbare Gemüther hatten sich durch solche 
romantische Darstellungen gewinnen lassen, sondern auch 
mancher sonst gesetzte Maun war wohl der Meinung ge- 
wesen, es könne der Mrerei, die gegenwärtig nichts wirke, 
irgend eine ähnliche Art von Wissenschaft untergeschoben 
werden. Der Genius des Zeitalters unterstützte solche Vor- 
stellungen und es war also etwas sehr verdienstliches, dass 
es sich der hochw. Br M. zur Pflicht machte, solchen Stim- 
mungen entgegen zu wirken und exaltirte Brr aus den Ge- 
filden einer kosmopolitisirenden Phantasie wieder in die 
wirkliche Welt zurückzuführen, „Es ist nicht Mrerei, pflegte 
er nach solchen Auseinandersetzungen zu sagen, und als 
solche und als mrerische Belehrung gebe ich es auch nicht; 
aber es ist für Mrer nützlich und also eine nicht unpassende 
Ausfülluug eines Zeitraumes in der Loge, in welchem uns 
die Mrerei selbst nicht mehr beschäftigte. 

Ein anderes Mittel, die Brr in der Loge auf eine 
nützliche Art zu unterhalten, bot ilım die Beurtheilung der 
im Druck erschienenen Schriften über Mrerei dar. Nichts führt 
den Menschen in der Mrevei so leicht irre, als — eine ver- 
kehrte Leetüre. Es wird so viel und mancherlei über Mrerei 
geschrieben! Wie man liest soll die Mrerei bald dieses bald 
jenes sein, bald dieses bald jenes beabsichtigen. Der junge 
Mrer greift begierig nach diesem Mittel, um sich selbst zu 
unterrichten, und — er wird melır oder weniger falsch ge- 
leitet. Er verliert die Aufmerksamkeit für Gegenstände, bei 
welchen sie wohl angebracht wäre; er giebt da die Auf- 
merksamkeit auf, wo er allein Belehrung über Mrerei er- 
warten und finden kann. 

Wohin manche mrerische Schriften ununterrichteter 
Brr führen können, zeigt die Erfahrung; je abenteuerlicher 
sie sind, desto begieriger werden sie gelesen. 

Der hochw. Br M. fühlte dies nur zu sehr und glaubte 
daher, nichts nützlicheres für die Mitglieder seiner Loge 
unternehmen zu können, als wenn er ihnen die von Zeit zu 
Zeit im Fache der mrerischen Literatur öffentlich er- 
scheinenden Schriften characterisirte, ihnen seine Meinung 
darüber sagte, den rechten Gesichtspunkt aufstellte, aus 
welchem sie betrachtet werden müssten und sie zur Lectüre 
empfahl oder davon warnte. Dadurch verhütete er die be- 
kannten nachtheiligen Folgen dieser Art Leserei. Die Logen- 
bibliothek war übrigens zu diesem Behufe gehörig classifleirt: 
die eine Classe fasste die unschuldigen Bücher in sieh, welche 
jeder, auch der jüngste Lehrling lesen konnte, die andere 
Classe enthielt Schriften, welche nur dem unterrichteten Br 
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gegeben werden durften. Der Bibliothekar war auf das ge- 
naueste davon unterrichtet und noch dabei angewiesen, bei 
den verschiedenen Schriften dieser Classen und bei deren 
Vertheilung doch noch immer auf die Individualität der Mit- 
glieder Rücksicht zu nelımen und einen jedeu nur dasjenige 
zu reichen, was er möge vertragen können. 

Im übrigen blieb der hochw. Br M. in seinen Logen- 
arbeiten beim Herkömmlichen. In Dingen, die unmittelbar 
zur Mrerei gehörten und vom Orden vorgeschrieben waren, 
kennen wir bereits seine Gewissenhaftigkeit, alles gerade so 
aufrecht zu erhalten und zu behandeln, wie es ihm über- 
liefert und vorgeschrieben war; in gleichgiltigen Nebensachen 
warf er sich aber erst die Fragen: wohin führt das? zur 
Beantwortung auf, bevor er sich dafür erklärte. So wurde 
unter anderen von einigen Logen der Wunsch geäussert, dass 
man doch die Correspondenz der Logen untereinander, die 
nach der bisherigen Einrichtung nichts als die trockene An- 
zeige des abermals gefeierten Stiftungstages und ein Ver- 
zeichniss der Logenmitglieder enthielte und des Postportos 
nieht wert wäre, das sie kostete, interessanter zu machen 
und zur gegenseitigen Mittheilung der Ideen über mrerische 
und andere Gegenstände zu benützen. „Was das nun wieder 
für ein Einfall ist! sagte der hochw. Br M. Man braucht den 
Vorschlag nur zu zergliedern, um das Unausführbare und 
Unzweckmässige desselben einzusehen! Was sollen wir 
anderen Logen über Mrerei sagen? 

Wir wissen nichts über Mrerei, als was der Orden uns 
giebt und das wissen andere Logen gerade ebenso. Was 
darüber hinausliegt, ist entweder Resultat unserer Privat- 
forschungen — und wer giebt uns dann die Befugnis, solche 
Privatvorstellungen zum Gegenstande einer officiellen Corres- 
pondenz zu machen und unter der Firma der Loge in die 
Welt zu verschicken? — oder wir wissen es vermöge der 
höheren Stufen, auf welchen wir im Orden stehen, und dann 
— verbietet es sich von selbst, in einer öffentlichen Corres- 
pondenz ein Wort davon sagen. 

Die Loge, als solche, correspondirt mit den übrigen 
Logen und die Loge als solche, hat weder Privatmeinungen 
noch höhere Kenntnisse, als andere Logen. 

Höhere mrerische Kenntnisse können nur das Eigen- 
thum einzelner Brr sein. Einzelne Brr mögen sich ihre Re- 
flexionen über Mrerei untereinander mittheilen, dagegen hat 
der Orden nichts; aber die Loge nimmt keinen Theil daran. 
Sie hat eben so wenig die Verbindlichkeit, die mrerischen 


Vorstellungen des Logenmstrs, oder des Br Redners, soferne 
sie nicht Aussprüche des Ordens selbst sind, anzunehmen, 
als man es ihr anmuthen kann, solche Vorstellungen als ihr 
Glanbensbekenntnis zur Prüfung, zur Annahme oder zur Be- 
streitung an andere Logen verschicken zu lassen. Was würde 
aus den Logenbriefen endlich werden, wenn das stattfinden 
sollte! Es würde darin ein langes und ein breites argumentirt 
— erläntert — gestritten — und — niehts — nichts dadurch 
ausgemacht werden, indem keine Loge darüber entscheiden 
könnte und kein einzelner besser unterrichteter Br darüber 
entscheiden dürfte.“ 

Und wollte man die Logencorrespondenz zu profanen 
Unterhaltungen, etwa zu wissenschaftlichen Diseussionen be- 
nützen — wie käme die Mrerei dazu? 

Der Frmrer-Örden ist ja keine Akademie der Wissen- 
schaften und zählt, und verlangt nicht Jauter solche Mitglieder 


die Sinne und Bildung für wissenschaftliche Untersuchungen 
haben. Und — wer unter den Brın würde so viel Kenntnis, 
Talent und Zeit haben, eine solche Correspondenz zu be- 
sorgen? Wer könnte so ganz seine Zeit der Loge widmen, 
um die grosse Menge von einlaufenden Logenbriefen solchen 
Inhaltes gehörig und gründlich zu beantworten? 

Das ganze Wesen würde immer nur das Werk einiger 
weniger gelehrter Brr sein und die Loge würde weiter keinen 
Theil daran haben, als dass sie den Namen dazu hergeben 
müsste. i 

Das ist nieht nur gegen alle bestimmte Vorschrift des 
Ordens, sondern auch gegen alle Billigkeit gegen die Loge 
selbst.* — 

Man mische doch nur der Mrerei nichts Fremdartiges 
bei; nur durch strenge Aufrechterhaltung ihrer Bigenthüm- 
lichkeiten kann sich der Orden selbst erhalten. 

Sobald wir die Mrerei in das öffentliche Leben und in 
andere Verhältnisse der profanen Welt überführen, mag es 
auch, dem Scheine nach, auf einem noch so nahe beiligenden 
Wege und für noch so schuldlose Dinge geschehen, — wir 
entfernen dadurch den Orden von seinem Wesen verwickeln 
ihn in Geschäfte, wozu er weder Anlage, noch Kräfte hat 
und bereiten selbst seine Auflösung vor! — 


Rundschreiben. 


Br Robert Fischer der Vorsitzende des Arbeitsaus- 
schusses für den Frmrertag der deutschen Johannislogen, 
hat das folgende Rundschreiben an die Mitglieder des Ge- 
sammtausschusses gerichtet: 

„Unter Bezugnalme auf das Umlaufschreiben vom 10. 
September 1899 theilen wir Ihnen hierdurch brlich ergebenst 
mit, dass der Arbeitsausschuss für den Freimrertag der deutschen 
Johannislogen in einer am 25. November 1899 in den Räumen 
der Loge Minerva zu den drei Palmen in Leipzig abge- 
haltenen Sitzung die Grundlage zur Schaffung einer deutschen 
frmrischen Gesammtvertretung beratlien hat, An dieser Be- 
rathaug haben unter dem Vorsitze des Unterzeichneten theil- 
genommen die Brr Carl Wiebe, Gross-Mstr. der Grossen Loge 
von Hamburg, Kaufmann in Hamburg, Max Frommann, Alt- 
und Ehren-Mstr. Kommerzienrath in Coburg, Dr. Ludwig 
Fensch, Mstr. v. St., Oberpfarrer in Forst, Dr. H. Thor- 
becke, Mstr. v. St., Professor in Detmold, Dr. Carl Kolbe, 
Mstr. v. St,, Generaldirektor in Dresden, Dr. Wilhelm 
Strauss, zug, Mstr. v. St., Oberbürgermeister in Rheydt. 

Wir beehren uns, Ihnen hiermit die Vorschläge des 
Arbeitsausschusses in Form eines Antrages für den Frmrer- 
tag der deutschen Johannislogen brlich ergebenst zur 
Kenntnissnahme und Prüfung zu unterbreiten mit der Bitte, 
etwaige Abänderungsanträge oder Zusätze baldmöglichst, 
spätestens aber bis zum 6 Januar 1900, an den obgenannten 
Br Strauss in Rheydt gefälligst gelaugen zu lassen, welcher 
es übernommen hat, die einlaufenden Abänderungsanträge 
übersichtlich zusammen zu stellen. 

Zugleich laden wir Sie nunmehr behufs endgiltiger Fest- 
stellung des Antrages und der weiteren Sehritte zu einer 
Versammlung des Gesammtausschusses auf Samstag, den 
20. Januar 1900, Vormittags 10 Uhr, nach Kassel, in die 
Räume der Ehrw.Loge „Zur Eintracht“ und Standhaftigkeit 


daselbst, Ständeplatz 3 ein und bemerken, dass die Fahrkosten 
erstattet werden. 

Bei der Wichtigkeit des Gegenstandes ist das Br- 
scheinen der sämmtlichen Mitglieder des Gesammtausschusses 
dringend erwünscht. Etwaige Behinderung bitten wir dem 
Unterzeichneten bekannt zu geben. 

Schliesslich überreichen wir Ihnen beifolgend ein Ver- 
zeichniss- der Mitglieder des Gesammtausschusses nach dem 
gegenwärtigen Stande. Ausser den in diesem Verzeichniss 
genannten Mitgliedern haben wir die Elırwsten Grossmstr. 
der den deutschen Grosslogenbund bildenden Grosslogen, 
soweit sie dem Ausschuss nicht bereits angehören, zu der 
Sitzung eingeladen.“ 

Wir lassen dieses Verzeichniss hier folgen: Amberg 
Karl C., Kaufmann, Mstr. v. St. der Loge Ernst für Wahr- 
heit, Freundschaft und Recht in Coburg. Bahnson, Prof. 
Dr. M., Mstr. v. St. der Loge zur Bundestreue a. d. Elbe 
in Hamburg. Berninger, Carl, Kaufmann, zug. Grossmstr. 
der Gr. Mutter-Loge des Eklekt. Prmrer-Bundes und zug. 
Mstr. v. St. der Loge Carl zum aufgelenden Licht in 
Frankfurt a. M. Beyrich, E,, Rittergutsbesitzer und zug. 
Mstr. v. St. der Loge Friedrich zur wahren Freundschaft 
in Konitz. Billing, Albert, Fabriksbesitzer, Mstr. v. St. der 
Loge Zu den fünf Thürmen am Salzquell in Halle a. S. 
Birkner, Hofrath, Dr., prakt. Arzt, Mstr. v. St. der Loge 
Zu den drei Pfeilen in Nürnberg. Brettmann, Emil, Eisen- 
bahndirektor, Mstr. v. St. der Loge Friedrich zur ernsten 
Arbeit in Jena. Budde, Dr. Wilh., Prof. am Realgymnasium, 
1. Schrittführer der Loge Zur deutschen Burg in Duisburg. 
Colshorn, Justizrath, Dr. Herm.,, Mstr. v. St. der Loge 
Friedrich zum weissen Pferd in Hannover. Corens, J. M. 


‚ Hauptlehrer, Alt-, Ehren- und zug. Mstr. v. St. der Loge 


Bruderkette in Hamburg. Dietrich, A., Oberlehrer, Mstr. v. 
St. der Loge Zur Preundschaft in Cassel. Dietrich, Fr. 
@., Archidiaconus, Ehrenaltmstr. der Loge Archimedes zu 
den drei Reissbrettern in Altenburg. Fensch, Oberpfarrer, 
Dr. Ludwig, Mstr. v. St. der Loge Zum Licht im Walde in 
Forst i. L, Fischer, Robert, Geh. Regierungsrath, Mstr. v. 
St. der Loge Archimedes zum ewigen Bunde in Gera. 
Fischer, Prof. Dr. Wilh., Realschul-Direktor a. D., Mstr. 
v. St, der Loge Minerva-Rhenana in Köln a. Rh. Frommann, 
Max, Kommerzienrath, Alt- und Ehrenmstr. der Loge Ernst 
für Wahrheit, Freundschaft und Recht in Coburg. Gotthold, 
Dı* Christian Chr., Oberlehrer und Prediger, Mstr. v. St. der 
Loge Zur Einigkeit in Frankfurt a. M. Groh, B. N., Kauf- 
mann, Mstr, der Grossen National-Mutter-Loge Zu den drei 
Weltkugeln in Berlin. Heinrich, Karl, Schuldireetor, Mstr. 
v. St. Zu den drei Kronen in Königsberg i. Pr. Hilden- 
hagen, Prof. Dr. R., Gymnasial-Oberlehrer, Mstr. v. St. der 
Loge Zu den drei Ankern in Bremerhaven. Hoffartl, Gustav, 
priv. Schuldireetor, Mstr. v. St. der Loge Zu den ehernen 
Säulen in Dresden-N. Ihm, Rud., Kaufmann, Mstr, der Loge 
Die Freunde zur Eintracht in Mainz. Klose, Otto, Prof. an 
der Oberrealschule, Mstr. v, St. der Loge Zu den drei weissen 
Felsen in Weissenfels. Kolbe, Dr. Carl, Generaldirector, 
Mstr. v. St. der Loge zu den drei Schwertern und Asträa zur 
grünenden Raute in Dresden. Krantz, Dr. Fritz, Mineraloge, 
Mstr. v. St. der Loge Friedrich Wilhelm zum eisernen Kreuz 
in Bonn. Kullmann, Rechtsanwalt, Altmeister der Loge Plato 
zur beständigen Einigkeit in Wiesbaden. Lesser, Rich., Buch- 


händler, Redner der Loge Georg zu den dreiSäulen in Binbeck, 
Meisinger, Dr., Kgl. Stabsarzt a. D,, Mstr. v. St. der Loge 
Hermann zum Lande der Berge in Elberfeld. Möller-Holt- 
kamp, Carl, Fabrikbesitzer, Mstr. v. St. der Loge Vorwärts 
in M.-Gladbach. Moltmann, Dr. J., Sehulvorsteher, 2. Gross- 
schriftführer der Grossloge von Hamburg, Redacteur des 
Hamburger Logenblattes in Hamburg. Müffelmann, Dr. L., 
Chefredaetent der Rostocker Zeitung, Mstr. v. St. der Loge 
Zu den drei Sternen in Rostock, Oneken, Dr. W., Prof. und 
Geh. Hofrat, Alt- und Ehrenmeister der Loge Ludwig zur 
Treue in Giessen. Pepper, Adolt, Fabrikbesitzer, Mstr. v. St. 
der Loge Georg zu den drei Säulen in Einbeck. Reinhold, 
Dr. E., Kgl. Gymnasial-Oberlehrer, Bibliothekar der Loge 
Friedrich zur aufgehenden Sonne in Brieg. Pfundheller, 
Pfarrer an St. Jacobi, Mstr. v. St. der Loge Zum flammen- 
den Stern in Berlin. Plenge, Theod., Kaufmann, Mstr. v. St. 
der Loge Phönix in Leipzig. Rau, Wilh., Exec. Generalleutnant, 
Mstr. v. St. der Loge Johannes der Evangelist zur Eintracht 
in Darmstadt, von Reinhardt, Aug., Generalmajor a. D., 
Mstr. der Loge Wilhelm zur aufgehenden Sonne in Stuttgart. 
Roitzsch, Riehard, Dr. med,, prakt. Arzt, 1. zug, Mst. v. St. 
der Loge Zum goldenen Apfel in Dresden. Röver, Dr. Fr., 
Gymnasial-Professor, Mstr. v. St. der Loge Pforte zum Tempel 
des Lichts in Hildesheim. Rupp, Reinhold, Realschullehrer, 
Mstr. v. St. der Loge Johannes im Orlagau in Neustadt a, O. 
Schlaefke, Dr, W., Augenarzt, Mstr. v, St. der Loge Zur 
Eintracht und Standhaftigkeit in Cassel. Schroeter, Amts- 
gerichtsrath, Mstr. v. St. der Loge Friedrich Wilhelm zu den 
drei Hammern in Eberswalde. Schuhmacher, Ad., Chemiker, 
Mstr. v. St. der Loge Hercynia zum flammenden Stern in 
Goslar. Steinfeld, A., Generalagent, Mstr. v. St. der Loge 
Zu den drei Verbündeten in Düsseldorf, Strauss, Dr. jur 
Wilh., Oberbürgermeister, 2. zug. Mstr. v. St. der Loge Vor- 
wärts in Rheydt. T'echmer, Hofapotheker, zug. Mstr. v. St. 
der Loge Zur Eintracht und Standhaftigkeit in Cassel. Thor- 
becke, Prof. Dr., Mstr. v. St. der Loge Zur Rose im Teuto- 
burger Walde in Detmold. Wiebe, Karl, Kaufmann, Gross- 
meister der Grossen Loge von Hamburg in Hamburg. Will, 
Dr. Friedrich, Mstı. v. St. der Loge libanon zu den drei 
Öedern in Erlangen. 


Antrag für den Freimaurertag der deuischen Johannis- 
logen. 

Versammlung wolle besehliessen: Der Freimaurertag 
richtet an die zur Zeit im Deutschen Grosslogenbund ver- 
einigten Grosslogen und an die freie Vereinigung der un- 
abhängigen Logen die Bitte, — soweit gegenwärtig erreich- 
bar — zu einem Deutschen Logenbunde unter den Namen 
Johannis-Grossloge des Deutschen Reiches zusammen- 
zuschliessen unter Annahme folgender Grundrechte: Erster 
Abschnitt. Lehre. A, Allgemeine Sätze. $ 1. Die Freimaurerei 
bezweckt, in einer, zumeist den Gebräuchen der zu Bau- 
hütten vereinigten Werkmaurer entlehnten, symbolischen Form 
die sittliche Veredlung des Menschen und menschliche Glück- 
seligkeit zu befördern. 

Indem sie von ihren Mitgliedern den Glauben an Gott, 
als den obersten Baumeister der Welt, au eine höhere sitt- 
liche Weltordnung und an die Unsterblichkeit der Seele vor- 
aussetzt, verlangt sie von ihnen die Bethätigung des höchsten 
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Sittengesetzes: „Liebe Gott über Alles und deinen Nächsten 
als dich selbst!* 

$ 2. Bibel, Zirkel und Winkelmaass sind dem Frei- 
maurer die Symbole der jedem Maurer oblierenden Pflichten 
und als solche unveränderliche Hauptsymbole der Freimaurerei. 

$ 3. Nur freie Männer von gutem Ruf und von einer 
solchen geistigen Bildung, wie sie die Ausübung des maure- 
vischen Berufs voraussetzen muss, können als Mitglieder des 
Bundes zugelassen werden. 

Stand, Nationalität, Farbe und Religionsbekenntniss sollen 
kein Hinderniss der Aufnahme sein. 

8 4. Zweck und Wesen der l'reimaurerei sind in den 
drei Johannisgraden vollständig enthalten. 

In denjenigen maurerischen Systemen, welche höhere 
Grade bearbeiten, berechtigt deren Besitz zu keinem beson- 
deren Vorzug in der Leitung der Johannisloge. 

$ 5. Aller Vorzug unter Maurern gründet sieh einzig 
auf wahren Werth und eigenes Verdienst. 

8 6. Der Freimaurerbund ist keine geheime Verbindung; 
Zweck, Gesetzgebung und Statistik des Freimaurerbnndes 
sind kein Geheimniss und können der Regierung, wenn es 
verlangt wird, vorgelegt werden. 

Das von jedem Freimaurer bei der Aufnahme oder Be- 
förderung abgelegte Gelübde der Verschwiegenheit bezieht 
sich nur auf die Formen (der maurerischen Arbeit und anf 
die Gebräuche (das Ritual). 

87. Privathändel sollen nicht zur Thür der Loge herein- 
gebracht werden, viel weniger aber Streitigkeiten über Religion 
oder Politik. 

B. Sonderrechte. $ 8. Deu gegenwärtig bestehenden 
Grosslogen und den bisher unabhängigen Logen wird die 
Beibehaltung ihrer Rigenart in Lehre und Ritual gewähr- 
leistet, bis sie selbst eine Aenderung beschliessen. 

89. Ebenso wird den Johannislogen die bisherige Selbst- 
ständigkeit in der Anwendung des $ 3 Abs. 2 gewährleistet. 

Zweiter Abschnitt. Verfassung. $ 1. Die Jobannis-Gross- 
loge des Deutschen Reiches ist für die zu ihr gehörenden 
Bundes-Grosslogen und Johannislogen die höchste manrerische 
Behörde in Bezug auf Gesetzgebung, Lehre, Ritnal und Ver- 
waltung. Sie hat ihren Sitz iu Berlin. 

Die bestehenden Grosslogen und die freie Vereinigung 
der unabhängigen Logen nehmen die Bigenschaft von Bundes- 
Grosslogen an. 

Jede Johannisloge wird einer Bundes-Grossloge unter- 
stellt; ohne ihren Willen soll keine Johannisloge einer ande- 
ren Bundes-Grossloge, als zu der sie gegenwärtig gehört. 
zugetheilt werden. 

Die Bundes-Grosslogen und die Johannislogen werden 
in die gemeinsame Matrikel der Johannis-Grossloge des 
Deutschen Reiches nach der durch das Datum der Gründung 
bestimmten Reihenfolge eingetragen. Sie haben die ihnen nach 
der Matrikel zufallende Nummer ihrem bisherigen Namen 
hinzuzusetzen. 

Neue Logen können nur durch die Bundes-Grosslogen 
mit Zustimmung der Johannis-Grossloge des Deutschen Reiches 
erriehtet werden. 


$ 2. Organe des Bundes sind: 


a) der Grossbeamten-Rath, bestehend aus dem Deutschen 
Grossmeister, zwei stellvertretenden Deutschen Gross- 


meistern und den sonst noch erforderlichen Grossbeamten; 


b) der Grossmeistertag der Bundes-Grosslogen, bestehend 
aus den Grossmeistern und zugeordneten Grossmeistern 
der Bundes-Grosslogen, sowie dem Deutschen Gross- 
meister und seinen beiden Stellvertretern; 

c) der Logentag, gebildet aus Abgeordneten der Johannis- 
logen. 

8 3. Der Deufsche Grossmeister und seine Stellvertreter 
werden von dem Logentag, die Grossbeamten von dem Gross- 
meistertag gewählt, Alle drei Jahre findet eine Neuwahl statt. 
Die Ausscheidenden sind wieder wählbar, auch bleiben sie 
bis Neuwahl und bis zur Einführung der Nengewählten in 
ihren bisherigen Aemtern thätig. 

8 4. In der Regel versammelt sich der Logentag alle 
drei Jahre der Grosameistertag jährlich und der Grossbeamten 
Bath so oft die Geschäfte es erfordern. In allen drei Körper- 
sehaften beschliessen die Anwesenden nach freier Deber- 
zeugung mit unbedingter Stimmenmehrheit. 

$ 5. Jede der «drei Körperschaften tagt an dem von 
il bestimmten Orte, jedoch versammelt sich der Grossmeister- 
tag und der Grossbeamten-Rath, wenn ein Logentag statßt- 
findet, am Orte der Tagung der Letzteren. 

$ 6. Grundsätzlich hat jede Loge das Recht, ihren 
Meister vom Stuhl — oder einen zu dessen Vertretung ge- 
wählten Abgeordneten — zum Logentag abzuordnen. Die 
Zusammenlegung von Logen zu Wahlbezirken Kann durch 
Bundesgesetz beschlossen werden. 

$ 7. Die Gesetzgebung des Bundes wird dureh den 
Logentag und den Grossmeistertag ausgeübt. Uebereinstim- 
mende Beschlüsse beider Körperschaften gelten als Bundes- 
gesetze. Die allgemeinen Vorschriften der Grundrechte können 
nur mit Stimmeneinheit, die sonderrechtlichen Vorschriften 
une mit Zustimmung der Betheiligten aufgehoben oder ab- 
geändert werden. 

8 8. Zur Ausführung der Bundosgesetze kann der Gross- 
meistertag Verordnungen erlassen. 

8 9. Nach Aussen wird der Bund dureli den Gross- 
beamten-Rath vertreten, welcher auch die Verwaltung des 
Bundes führt, alle laufenden Geschäfte erledigt und die Ge- 
schäftszweige unter seine Mitglieder vertheilt. Zur Erledi- 
gung der geschäftlichen Arbeiten wird ein besoldeter General- 
seoretär angestellt. 

8 10. Die Mitglieder des Grossmeistertages nehmen an 
den Berathungen des Logentages Tlieil, haben jedoch nur 
insoweit Stimmreelt, als sie Vertreter von Johannislogen sind. 
Das Gleiche gilt von den Grossbeamten. 

& 11. Der Deutsche Grossmeister hat den Grossbeamten- 
Rath, den Grossmeistertag und den Logentag einzuberufen 
und führt in diesen Versammlungen den Vorsitz; er verkündet 
die Gesetze und Verordnungen des Bundes. 

Der Deutsche Grossmeister darf kein anderes maure- 
risches Amt bekleiden. 

$ 12, Die Kosten des Bundes, einschliesslich der Fahr- 
kosten der Abgeordneten, werden von den Johannislogen in 
der Weise getragen, dass von jedem in Deutschland wolmenden 
Mitgliede eine Mark für Verwaltungszwecke und eine Mark 
für gemeinsame Wohllahrtseinrichtungen behoben wird, 

Uebergangsbestimmung. Bis zur erstmaligen Berufung 
eines Deutschen Grossmeisters durch den ersten Logentag 
führt der Grossmeister der ältesten Grossloge die Geschäfte 
und hat alle zur Begründung des Bundes erforderlichen An- 
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ordnungen selbstständig zu treffen, wobei er sich des Bei- 
raths der übrigen Grossmeister bedient. Entworfen zu Leipzig, 
in der Loge Minerva zu den drei Palmen, am 25. November 
1899, Der Arbeitsausschuss für den Freimaurertag der deutschen 
Johannislogen, 


Tempelbau. 


Alle Brüder dieser Erde 

Rufe ich zur Arbeit an: 

Lasst ıms einen Tempel bauen 
Nach des Höchsten Meisters Plan, 


Gross und mächtig soll er werden, 
Dass auf Erd’ ihm keiner gleich, 
Aus dem Staub soll er sich heben, 
Dass er bis zum Himmel reich‘, 


Und der Bau von Gott gesegnet, 
Daw’re,in die Ewigkeit, 

Sei der wahren Menschenliebe, 
Sei der Nächstenlieb’ geweiht. 


Doch zum Baue dieses Tempels 
Taugen Steine nicht, und Birz, 
Denn die Nächstenliebe fordert 
Nichts, als nur ein Menschenherz! 
Wien. Wilhelm Oappilleri- 


Logen- und Vereinsleben. 


Wien. Am 6. Jänner 1881 brachte die Breslauer Zeitung 
ein Gedieht „Mein Caube* betitelt, welches ihr aus dem 
Nachlasse des Oonsistorialrathes und Professors David Schulz 
als Manuseript zur Verfügung gestellt wurde. 

Ob aber der betreffende Herr Consistorialrath der Ver- 
fasser dieses Gedichtes war, ist nicht ersichtlich. Dies zur 
Notiz für alle Jene, die sich um den Verfasser dieses Po&ms 
interessiren. 

Pressburg. Am 22. d. M. findet in der Loge „Pionier“ 
ein Schwesternabend statt und hält Br Max Neuda einen 
Vortrag „Ueber Mozart“. 

Wir sind überzengt, dass der Vortrag des rühmlichst 
bekannten Bruders dazu beitragen dürfte, dass zu diesem 
Feste die Schwesternlogen dabei stark vertreten sein dürften, 
was wir im Interesse dieser jungen, aber rührigen Loge 
gerne wünschen möchten. 

Budapest. Fast die sämmtlichen hiesigen angesehenen 
Blätter beglückwünschten in der schmeichelhaftesten Weise 
unseren ehrwürdigsten Dep. Grossmeister Br Dr. v. Katona 
zu der Auszeichnung, welche er von Sr. Majestät dem König 
erhalten hat. 

Wir schliessen uns aus vollem Herzen dieser Enuneiation 
an und wünschen, dass der a. B. a. W. ihn beschütze und 
beschirme für nnd für. 

Berlin. Am 25. v. M. hat die Loge „Zum Pilgerim* ihr 
194 Stiftungsfest: gefeiert. Am 16. d. M. feiert die Loge 
„Galilei“ zur ewigen Wahrheit ein Schwesternfest unter dem 
Titel „Ein Tag im fernen Transvall®, 


Berlin. Die Loge zur „Treue“ veranstaltete Sonntag, 
den 11. d. M. ein durch musikalische Vorträge geschmücktes 
Schwesternfest mit Tanz. 

Zu Gunsten der Wilbelmstiftung und des Schwestern- 
hauses fand zum vorletzten Mal am 28. v. M. ein Vortrag 
des gel. Br Wollsteg statt. 


Literatur. 

Jahrbuch der Freimaurer-Loge „Pionier“ in Pressburg. 
Herausgegeben im Auftrage der Loge von Br Max Schleifer, 
Pressburg, im Selbstverlag der Loge, 1900. Erster Jahrgang. 

Mit diesem Jahrbuch wird — wie selbst bei einer nur 
flüchtigen Durchlesung zu ersehehen — der gesammtenfrmrschen 
Welt eine höchst willkommene Gabe zur Jahreswende ge- 
boten. 

Der Inhalt des Buches besteht in acht Vorträgen über 
Soeialwissenschaft, welche im Arbeitsjahre 1898/99 gehalten 
wurden und zwar: 

„Was ist Socialwissenschaft?“ von E. V. Zenker (Mstr. 
vom Stull). 

„Die Wohnungsfrage und die Versuche zu ihrer Lösung* 
von Max Schleitfer. 

„Ueber sociales Versicherungswesen* von Dr. J. Raff- 
mann, 

„Moderne Armenpflege“ von Donat Zifferer. 

„Die Wohlfahrtsgesetzgebung“ von Dr. J. Bratt. 

„Rechtsform und Socialreform“ von Dr. Max Höfinger. 

„Socialismus und Anarchismus“ von E. V, Zenker, 

„Vom Zukunftsstaat* von Dr. X. 

Die getroffene Auswahl dieser Vorträge erscheint nicht 
nur durch die das Buch einleitende Vorrede vollkommen ge- 
rechtfertigt, sondern es wird uns auch aus jedem einzelnen 
derselben das Streben der Loge „Pionier“ ersichtlich, ausser 
in ihrem engsten auch in anderen freimaurerischen Kreisen 
fördernd zu wirken, was ihr trotz ihrer Jugend bis jetzt zum 
Theile auch gelungen ist und wodurch sie selbst in das schönste, 
zu den erfreulichsten Hoffnungen berechtigende Licht ge- 
stellt wird, 

Mag der den Reigen eröffnende Vortrag über Soeial- 
wissenschaft des Br Zenker von Seiten Einzelner wohl der 
Vorwurf begegnen, dass Redner in selbem die philosophische 
Gedankenarbeit rundweg abgelehnt und die Socialwissenschaft 
nur als die empirisch inductive Erforschung des socialen 
Lebens bezeichnend, die Behauptung aufstellt, dass im Leben 
nirgends die Verwirklichung unserer Ideen angetroffen werde, 
so trifft dieser Vorwurf doch nur die Philosophie des 18. Jahr- 
hunderts, nieht die Philosophie überhaupt, und Denjenigen, 
der in seinem Vortrage ins Feld gegen sie zieht. 'Als vor- 
züglich und erschöpfend ist der Vortrag des Br Max Schleiffer 
über die Wohnungsfrage und deren Lösung zu bezeichnen, 
Uebrigens ist diese Frage bereits über die Grenzen der frei- 
maurerischen Welt hinausgedrungen, wie aus den Projeeten 
zur Errichtung von Arbeiterwohnungen, welche an einigen 
Orten sich mindestens zum theile verwirklicht haben, zu er- 
sehen ist. 

Sämmtliche Mitarbeiter des Jahrbuches verdienen die 
vollste Anerkennung und wird auch in den einzelnen Vor- 
trägen, so wie z. B. in jenem „Vom Zukunfisstaat“ des 
Dr. X. so manches noch lange als „pia desideria“ betrachtet 
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werden müssen, so stellt sich doch aus ihnen zusammen- 
genommen — im klarsten Lichte heraus — dass die Loge 
„Pionier“ ihrer Aufgabe, die Verbesserung des Menschen- 
geschlechtes, in welcher das Streben und der Geist des Frei- 
manrerthums eigentlich nur besteht, vollkommen bewusst. ist. 

Was diesem Jahrbnche vorzüglich noch angerechnet 
werden kann, ist, dass dessen Reinertrag der Kaiser-Jubi- 
läums-Stiftung für Volksaufklärung zugute kommt. 

Vierter Jahresbericht des Blindenheim-Vereines in Melk 
1900. Nichts vermag so sehr den Menschen traurig zu stimmen 
als der Anblick eines Blinden. 

Eine der wohlthätigsten Vereine bleibt daher derjenige, 
welcher sieh die Fürsorge für Selbe zur Aufgabe macht. 

Gerne schliessen wir uns an einen solchen Vereine, der es 
sich zur Aufgabe gestellt hat, dem wo möglich abznhelfen 
und es zu mildern. 

In dem reizend gelegenen Melk hat ein edler Menschen- 
freund es unternommen, ein derartiges Heim zu gründen. Es 
ist dies der verehrte Herr Schulrath P. Hermann Ulbrich, 

Es liegt vor uns der vierte Jahresbericht des Blinden- 
heim-Vereins in Melk, 

Wir finden darin einen Thätigkeitsbericht aus der Feder 
des früher erwähnten Herrn, ferner „Des Blinden Schicksal 
einst und jetzt“ von Josef Libowsky, Hauptlehrer der nieder- 
österreichischen Landesblindenanstalt in Purkersdorf und 
schliesslich den Rechenschaftsbericht vom Cassier des Vereins, 
Johann Oehler, k. k. Stenereinnelimer i. P. 

Wir haben aus dem Berichte entnommen, dass das vierte 
Vereinsjahr für den Verein ein glückliches gewesen sei. was 
wir ihm vom Herzen wünschen. 

Der Bericht unterscheidet sich vortheilhaft von ähn- 
lichen Enuneiationen. 

Der reiche Inhalt desselben fesselt den Leser, wer es 
vermag, möge als Mitglied demselben beitragen. Der Beitrag 
beträgt mindestens 4 Kronen jährlich. 

Wer aber mit Glücksgütern gesegnet ist, der möge mit 
Stiftungscapitalien, Gründungsbeiträgen, Subventionen, dem 
Vereine unter dem Arme greifen. 

Der Verein hat seinen Sitz in Melk von wo auch auf Ver- 
langen Jedermann die Vereinsstatuten zugesendet werden. 

Dar Gründerbeitrag beträgt ein für allemal mindestens 
100 Kronen, Br M. A. 


Berichtigung. 

In dem Berichte in voriger Nummer, über den dritten 
gemeinsamen Vortragsabend blieb aus Versehen der Druckerei 
der Schlusssatz: „Mit einigen musikalischen Vorträgen 
befreundeter Künstler schloss der schöne Abend 
und auch der Name des Br Erstling, welcher wieder 
in bereitwilliger Weise den Bericht erstattet 
hatte, weg. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur ünd 
für die Redaction verantwortlich: Br Moriz Amster. 


Herausgeber und Verlag von Br. Moriz Amster. — Druck von W. Schienker, Wien, IX. Maximilianplatz ö, 


XXX. J ahrgang. 


Jährlich 12 Nunmern. 


Preis sammt Postsendung 
il 4—. 

Directe Abonnements und 
Inserate zu richten an die 
Buchärnekerei W, SCHLENKER, 
Wien, IX., Marimilianplatz 5. 


Mantiseript für Brr. 


IRKEL. =: 


Nr. 4 


Preis im deutschen Buch- 
handel Mark 8.—., 


Commissions-Debit für den 
Buchhandel: 


Literarische Anstalt 
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Eine Umgestaltung des „Zirkel“. 


Die Loge „Humanitas“ besitzt seit: ihrem Bestande ein 
publizistisches Organ, den „Zirkel“, dessen Leitung bislang 
in einer Fortsetzung der ethischen und erzieblichen Mission 
der Loge durch gediegene Aufsätze und Vorträge. und in 
einer zeitweiligen Notiznahme: von. den. wichtigsten Ereig- 
nissen in der eigenen und anderen Bauhütten: ihre Aufgabe 
sah. und diese mit Hingebung, erfüllte. Nun hat sich im Br- 
kreise der „Humanitas* die Anschauung durchgerungen, 
dass das: Thätigkeitsgebiet: dieser Zeitschrift sowol in Bezug: 
auf die eigene, als auch und insbesondere in Bezug, auf 
das Wirken der anderen Grenzlogen und der in der 
diesseitigen Reichshälfte bestehenden Frmr.-Kränz- 
chen eine Ausdehnung vertrüge, ja, herausforderte, dass 
es wenn nicht, geradezu nothwendig, doch höchst wünschens- 
werth erscheint, unseren wie nirgend anders auf sich selbst 
angewiesenen Verbänden ‘einen festen geistigen Zu- 
sammenschluss zu geben und damit zugleich ein .treues 
Spiegelbild des Strebens und Schaffens in unseren 
einzelnen mrischen Vereinigungen wie in ihrer Gesammtheit 
herzustellen. Die Vortheile eines solchen 'Organes, das sich 
durch sorgsaines Beobachten und gewissenhaftes Registriren 
des Geschehenden, also durch den lebendigen Pulsschlag der 
Aktualität von: der Mehrzahl anderer Frmr.-Zeitungen zu 
unterscheiden, dabei aber auch erlesene geistige Kost zu 
bieten.hätte, liegen, auf der Hand. Die ständige Berichter- 
stattung über die Vorgänge in den Logen-Arbeiten hätten 
vor Allem : Wert und Interesse für uns selbst; sie würde 
jenen unter uns,. die Lust und Gelegenheit haben, zu fleissiger 
mrscherBethätigung eineChronik unserer Arbeiten bieten,einean- 
genehme Erinnerung an schöne, dem hehrsten Liebesdienste 
geweihte Stunden, jenen jedoch, die sich uns angegliedert 
haben, denen aber ihre Lebensverhältnisse die eifrige, per- 
sönliche Mitarbeit verwehren, würden diese Berichte eine Brücke 


in unsere Tempel bauen und sie zur Theilnahme mit Geist und 
Herz heranziehen. Dieses ständige Interessiren für die Fragen 
und ‘Dinge, die uns ‚beschäftigen, würde nicht nur in uns 
Allen das frmrsche Pflichtgefühl schüren,, es würde auch als 
frischer Windhanch. manche vexglimmte Flamme neu anblasen, 
manche lau gewordenen Elemente wieder gewinnen, vielfäch. 
brach liegende Kräfte wecken und concentriren, das: Be- 
wusstsein. der Zusammengehörigkeit, der Einheit. stärken und 
Wechselwirkungen: zwischen den einzelnen Logen,, ein. Ueber- 
springen guter Ideen und-Anregungen. und dadurch eine Er- 
weiterung der Arbeitswirkungen. über: das einzelne Viereck 
hinaus herbeiführen. Ein Hauptwert solch’ eines Organes, 
das .den inneren Zuständen und: Bewegungen: der Frmrei in 
Oesterreich mit Aufmerksamkeit, zu folgen hätte, läge aber 
auch darin, dass’ es ‘eine Sammlung .von Dokumenten für. 
Zeit und Ewigkeit .wäre über unser Wollen und Walten,, 
daraus unsere Freunde wie unsere Feinde. die rechte Er- 
kenntnis über uns schöpfen könnten, Dokumente, die uns als 
für uns selbst gemalte, also sicherlich ungefälschte Porträts: 
in: unserer Thätigkeit als Culturmissionäre im Rahmen. den 
Staatsgesetze zeigen würden, nicht aber als Rebellen gegen 
Thron und Kirche, ‘wie uns die Verleumdung darstellt, sehr 
häufig nur nachplappernd aus Mangel an richtiger Einsicht: 

Im Hinblick auf unsere Gegner wäre von einem Ver- 
suche, die hier angedeuteten Zwecke etwa durch eine neue 
Schöpfung publizistischer Natur zu erreichen, auf das Ent- 
schiedenste abzurathen. Die Umgestaltung des „Zirkel“ ist 
eine interne Angelegenheit der: Loge Humanitas, Eine Neu- 
gründung bedarf der Conzession der Behörde. Diese würde 
kaum ertheilt werden, sicherlich. aber unnöthigerweise die 


Aufmerksamkeit politischer Faktoren auf uns lenken und 
vielleicht Feinde, die jetzt ruhen und keine Gelegenheit 


haben, gegen uns zu wühlen, aufwecken und zum Kriege 


wider uns bewegen, zu einem Kriege, der von der Gegen- 
seite nicht mit den edelsten Mitteln und keinesfalls mit 
gleichen Waffen gekämpft wird, weil uns dafür der dankbare 
Turnierboden-der Oeffentlichkeit fehlt, die Kanzeln, die po- 
litischen Tribünen, die Zeitungen und ihr grosses Auditorium, 
die dem Gebimmel privilegirter Leitglocken suggestiv fol- 
genden Massen. ‘ 

Der Zirkel hätte als Organ der Grenzlogen. wöchentlich 
oder l4tägig in der, Arbeitszeit, monatlich in den Ferien 


zu erscheinen, und nebst selbstständigen Artikeln, Feuilletons, 


Novellen und Skizzen, deren Tendenzen sich mit unseren 
Bestrebungen decken, regelmässige Berichte aus unseren 
Logen und über unsere mrschen Schöpfungen zu enthalten, 
weiters Personalnachrichten über wichtige Ereignisse im 
Leben, über wichtige Thaten oder Erfolge von Bryn, Mit- 
theilungen aus den Gebieten der Literatur und Kunst, womit 
zugleich Winke zur Bereicherung und Benützung der Logen- 
bibliotheken zu verbinden wären, weiters einen „Offenen 
Sprechsal“, darin zu, in einzelnen Bauhütten behandelten 
Fragen Aeusserungen abgegeben, unterbrochene Discussionen 
fortgesponnen werden könnten, eine mrsche Ausland-Rundschau 
ein Verzeichnis von offeiien Stellen und Stellenwerbern und 
endlich auf dem Umschlage Inserate, doch nur von Brrn 
für Brr und in Form wie Inhalt, von einem Oomit& über- 
prüft. Als Beilage würden jeder Nummer die Tagesordnungen 
sämmtlicher Grenzlogen regelmässig beigegeben. Diese Ein- 
führung würde jedem Br zu Beginn der Arbeitswoche ein 
Bild der gesammten Thätigkeit der Grenziogen in die Hand 
geben und ihm ermöglichen, sein Interesse da oder dort zu 
befriedigen, es würde aber zugleich dieArbeit durch den möglichen 
Wegfall oder doch die Kürzung der 'Binläufe erleichtern 
und vor Allem für jede "Loge ‚ein girosses Ersparnis für 
Drueksorten und Porti bedeuten. Der so ersparte Betrag 
müsste gewiss nicht um ein Bedeutsames erhöht: werden, um 
die Kosten des „Zirkel“ für sänimtliche Logenmitglieder zu 
decken. j 

Die Redaction des „Zirkel“ würde von der Loge „Humani- 
tas“ besorgt, deren Kosten anch von ihr bestritten werden 
Dem Redasteur stünden jedoch zum Zwecke der Berichter- 
stattung ‘und zur Berathung besonders heikler Fragen 
Delegirte aus den einzelnen Logen zur Seite, die auch dar- 
über zu wachen hätten, dass im Blatte kein Name ohne die 
ausdrückliche Zustimmung des betreffenden Br genannt 
werden. : 

Dieser von der Loge „Humanitas“ einhellig gut ge- 
heissene Entwurf wird hoffentlich auch die Billigung unserer 
verehrlichen Schwesterlögen finden. Dann soll die nächste 
Arbeitssaison Schon ein gemeinsames Organ der Grenzlogen 


begrüssen. Br Heinrieh Glücksmann. 


Ein Arbeitsprogramm. 
Expos6 des literarischen Comitös der Loge „Humanitas“. 
j I. 

Wer einen Gedanken nach den Worten beurtheilt, in 
die er sich kleidet, kann genau so in.Irrthum geführt werden, 
wie wenn er einen Menschen nur nach seinem Kleide ab- 
schätzt. Worte und Kleider sind Aeusserlichkeiten, die täuschen 
können, Wie der Mensch uur auf seinen inneren Gehalt, will 
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auch der Gedanke, entkleidet der Worte, auf seinen Werth 
geprüft sein, Auch in der Loge kommt es zuweilen vor, dass 
hohle Gedanken in schönen Worten einherspazieren und da- 
durch eine falsche Auffassung erzengen. 

Wenn das literarische Comite jetzt vor Euch, geliebte 
Brr, hintreten würde und sagen: Um eine gedeililiche Logen- 
thätigkeit zu inauguriren, ist es notliwendig, ein festes Pro- 
gramm zu haben, wonach sich unsere Jahresarbeit einzu- 
richten hat; wir müssen nach einem bestimmten Plane vor- 
gehen, damit unsere Thätigkeit zielbewusst sich entwickle, 
diese Worte sind so bestechend, dass sie auf lauten Beifall 
rechnen dürften, und doch ist der Gedanke, der in diesen 
Worten steckt, dureh die maurerische Brille betrachtet, ein Un- 
ding. Die Mäurerei selbst ist ja unser Programm, Die physische 
und geistige Wohlfahrt der Menschheit anzustreben, ihre 
sittliche Moral zu heben, das macht unsere ständige Arbeit aus. 

Wie nun all’ das Uebel, an dem die Menschheit leidet, 
auszurotten, wie ihr physisches Leid, ihre geistige Dürftig- 
keit und ihre möralischen Schwächen zu beheben wären, das 
lässt sich nicht in ein einziges Programm zusammentlun, 
wie etwa der Charlatan für alle Schmerzen eine Salbe empfiehlt. 
Sehen wir in der Menschheit einen kranken Leib, und 
in uns den Arzt, der diesen heilen soll, wird es unsere Auf- 
gabe, die jeweiligen Erscheinungen, die an dem kranken 
Leibe sichtbar werden, wohl zu prüfen und danacl die heil- 
same Behandlung einzurichten. Der Arzt kann nie für eine 
Zeitperiode im Voraus die Heilmethode vorschreiben, weil er 
nicht wissen kann, ob zum vorhandenen Uebel nicht ein 
neues tritt, das schwerer noch als das erste die Lebens- 
fähigkeit des Patienten bedroht und eine weit grössere Be- 
achtung fordert, Darum müssen auch wir mit gespannter 
Aufmerksamkeit auf die Tirscheinungen achten, die in der 
profanen Welt hervortreten und in der Loge, unserem ge- 
meinsamen Coneciliun, die gerade auftretenden Erscheinungen 
zum Gegenstände unserer Berathung machen, 

' Wenn das literarische Comite nun daran geht, für die 
Logenarbeiten das Material vorzubereiten, ist es demnach 
seine Pflicht, den Blick nach der profanen Welt gerichtet, 
die Zeit von Heute zu ‚beurtheilen, die Fragen in’s Auge zu 
fassen, die nun vorzugsweise die Welt da draussen bewegen, 
und es tritt ihm’ vor Allem anderen die sociale Frage in 
ihrer ganzen Mächtigkeit entgegen. Es muss somit unsere 
erste und bedeutendste Aufgabe darin erblickt "werden, die 
Bestrebungen nach socialer Nivellirung : der verschiedenen 
Menschenschiehten unter Zirkel und Winkelmaass zu setzen. 
Die Vorträge und Verhandlungen über diesen Gegenstand 
müssen aber in erster Reihe darauf bedacht sein. der Trage 
die Spitzen abzuschleifen, mit denen sie in der Welt die 
verschiedenen Classen reizt: und zu leidenschaftlicher Er- 
regung treibt, worin kein ruhiges Urtheil gedeiht, Als Fahne 
einer politischen Partei nimmt die sociale Frage eine Richtung 
in der profanen Welt, die von. dem politischen Winde ;‚be- 
stimmt wird, hier aber soll sie von.rein freimaurischem Stand- 
punkte, also :vorurtheilsfrei, nicht als politische ‘sondern als 
Menschlichkeitsfrage behandelt und bemitheilt werden, 

Es gehört ferner kein besonderer :Scharfsinn dazu, ein- 
zusehen, dass der an den Grundfesten des Reiches rüttelnde 
Nationalismus den Staat zum Wanken bringt und die 
Wohlfahrt seiner Bürger erschüttert. Betrachten wir ‘die 
politischen Zustände Oesterreichs, muss uns Freimanrern, uns 


trenen Söhnen des Vaterlandes, bange um's Herz werden. 
Wir können und dürfen dem nicht ruhig zusehen; es: soll 
und muss in der Loge über diese verrotteten Zustände Licht 
verbreitet werden. Damit verbindet das literarische Comite 
aber keineswegs die Absicht, gegen unsere bessere Ueber- 
zeugung die Politik in die Loge einzuführen, nein, gewiss 
nieht; es darf unter keinerlei Umständen mit einer politi- 
schen Partei coquettirt, oder der anderen etwas am Zeuge 
geflickt werden. Das literarische Comit6 wünscht vielmehr, 
mittelst Vorträgen und den sich daran schliessenden Debatten 
das Urtheil der Bruderschaft in politischen Fragen in so 
weit zu unterstützen, dass die Brr dazu gelangen, sich von 
den verschiedenen, oft sehr unfreimaurerischen Strömnngen 
der Politik zu befreien, damit sie ein unparteiisches, klares 
Bild davon bekommen, nicht was der politischen Partei, 
sondern was der Bevölkerung frommt. 

Der Nationalismus hat namentlich bei nns in Oester- 
reich eine wilde Strömung erzeugt, welche die öffentliche 
Meinung mit sich fortreisst, so dass der einzelne Bürger 
kaum dazu gelangt, sich seine eigene Ansicht zu bilden, 
weil jede Regung der gesunden Vernunft an der Gewalt 
dieser Strömung zerschellt. Wir Freimaurer sollen aber den 
moralischen Muth gewinnen, unsere Anschauung über das 
Wohl und Wehe unserer Mitbürger gegen jede Gewaltthätig- 
keit der Politik zu vertheidigen. Kurz gesagt: jede politische 
Erscheinung muss bei uns die Prüfung auf die Moral be- 
stehen, ele wir sie als berechtigt erklären. Da. die maurerische 
Arbeit nieht direet von der Loge ausgehen kann, sondern 
nur durch ihre Mitglieder sich vollzieht, weil nur diese ınit 
der grossen Welt in enger Beziehung stehen, muss es vor 
Allem Sorge der Loge sein, in ihren Mitgliedern den ge- 
sunden Sinn für maurerische Beurtheilung der Dinge und 
Geschehnisse immer zu stärken, so dass er im politischen 
Strome nicht weggeschwemmt werde, ihn von den. Fesseln 
frei zu halten, mit denen volltönende Schlagworte die grosse 
Meuge umklanımern, denn nur so ausgestattet kann der Br 
seine maurerische Aufgabe im Leben auch wirklich erfüllen, 

Wenn hier das Gebiet der socialen Bewegung und das 
der Politik des Landes als weites Feld für unsere Logen- 
arbeiten vorgeschlagen wird, so soll damit durchaus nicht 
gesagt sein, es handle sich uns bloss um deren Behandlung 
im Allgemeinen, was nachgerade eine Abspannung der Geister 
herbeiführen müsste; vielmehr wollen wir, dass alle die 
mannigfachen Blüten, die aus diesem fruchtbaren Boden heraus- 
wachsen, in specialisirten Abhandlungen vor das Forum der 
Loge gebracht werden. Da gibt es eine Menge Detailfragen, 
von denen jede einzelne werth und interessant genug ist, 
genauer fixirt zu werden: die Frauen-Emaneipation, die 
Dienstbotenfrage, die Arbeitsvermittlung u, s w., und 
überdies die hundertfältigen Einzelnheiten, die die Politik 
des Tages reift. Wie interessant und belehrend müsste es 
3. B. sein, wenn Jemand von uns sieh der Mühe. unterzöge, 
uns die Ursachen von Augen zu führen, die das: tapfere 
Völkchen: da. unten: in Südafrika zu dem leroischen Ent- 
schlusse brachten, sich: dem Crösus unter den, Staaten so; kühn 
entgegen zu stellen?! 

Es ist nun selbstverständlich, dass die. physischen Ge- 
breste der Menschheit, die unabhängig von den Zeitfragen 
immer bestehen, uns niemals gleiehgiltig finden dürfen ; stets 
wird es. dem warmen Maurerherzen wohl: thun, wenn wie 
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immer den endlosen Klende unter den Menschen kräftig ent- 
gegen getreten wird. Ein Vorzug ist es, den wir den Logen 
an ihrer 'Ihätigkeit solcher Art, nachrühmen können, dass 
sie mit Vorliebe sich dem Schutze der Kinder widmen. In 
der That, man kann kaum an werkthätiger Wohlthätigkeit 
besseres leisten, als dass man sich des Kindes annimmt. Was 
man dem Kinde Gutes thut, wächst mit ihm nicht nur für 
dieses, sondern auch der Nachwelt zum wahren Segen. Schutz 
dem Kinde sei unser Losungswort ! Wir von der „Humanitas“ 
blicken mit gerechtem Stolze auf unsere Asyle! Diese zu 
erweitern und immer zu verbessern muss tnausgesetzt uns 
beschäftigen. Namentlich jene Brr unter uns, denen es schwer 
ankommt, in die geistige Thätigkeit der Loge wirksam ein- 
zugreifen, sollten doppelt sich veranlasst finden, ihren per- 
sönlichen Werth der Loge dadurch zu documentieren, dass 
gerade sie mit um so grösserer Hingebung sieh für unsere 
Kinderasyle interessiren. 
Raimmmi Mautner. 
1. 

Im Auftrage des gesammten literarischen: Comites und 
auf Grund einer weiteren Berathnng habe ich dieses Expose 
des geliebten Br Mautner nach dem. Detail hin zu ergänzen. 
Schon aus diesen Darlegungen geht hervor, dass das lite- 
rarische Comite seine wesentlichste Aufgabe darin erkennt, 
im Körper der Loge als der Leiter des Blutumlaufes der 
Ideen zu fungiren oder, um das in einem profaneren Bilde 
zu versinnlichen, der geistige maitre de cuisine der Loge zu 
sein, der die vorhandenen, aus der Markthalle des Lebens 
täglich angeschwemmten Rohstoffe appetitlieh und verdaulich 
herriehtet und mit Geschmack zum Menu ordnet. Ja, wir 
wollen für ausreichendes und geeignetes Arbeitsmaterial sorgen 
imd wollen es unser Hauptstreben sein lassen, wichtigere, 
die Gesellschaft erregende Fragen, vom maurerischen. Stand- 
punkte beleuchtet, hier zur Erörterung zu bringen und hie- 
durch möglichst reiche Beziehungen ethischer Art an- und 
auszuspinnen zur Welt, aus der wir hierherkommen und in 
die wir von hier wieder gehen. Ein festes Programm lässt 
sich für diesen Theil unserer Thätigkeit nicht aufstellen, da 
ja die Anregungen, die Themen dem Tlage entströmen. Diesem: 
angestrebten innigen Zusammenhange der Loge mit den be- 
wegenden Zeitfragen trägt schon die Darstellung des „Kampfes 
der Kohlenarbeiter“ durch unseren Bruder Lichtenstadt 
Rechnung; wir werden späterhin socialen Erscheinungen und 
Problemen, die nicht von heute auf morgen gelöst und da- 
mit aus der öffentlichen. Discussion ausgeschaltet sind, Be- 
trachtungen widmen in Vorträgen über „Ideale Volkserziehung‘“, 
„Praktische Socialreform“, „Die Pflichten des Besitzes“ u. s. w., 
für die’ berufene Referenten schon gewonnen, beziehungs- 
weise. in Aussicht, genommen sind. Selbstredend erhoffen und 
erwarten wir auch Vorsehläge und Angebote aus dem Kreise 
unserer Logenbrüder, die wir gern möglichst zahlreich an 
der Arbeit sehen möchten, 

Die Frage des Kindersehutzes ist die nächstliegende 
tür die Loge „Humanitas“, die mit Befriedigung ihre Thaten 
auf diesem Gebiete betrachten darf. Am: 28. Februar waren 
es just 25 Jahre, seit unser erstes Asyl eröfinet wurde, und 
dieses Jubiläum in Bälde würdig zu begehen, wollen wir uns 
angelegen sein: lassen, Wir möchten aber auch andere Formen 
des Kinderschutzes als die von ums geübte und uns allen 
vertraute beleuchten. Wir werden vielleicht von dem Schick- 


sal der verwahrlosten Kinder sprechen lassen, vielleicht 
von dem Kinderschutz vor der Geburt, vielleicht von 
der rechtlichen Situation illegitimer Kinder, kurz, 
wir wollen und werden gerade durch die Heranziehung 
solcher Betrachtungsmomente die Bedeutsamkeit, den morali- 
schen Werth unserer Asyle erst in das volle Licht setzen, 
gewiss nicht zu ihrem Schaden. 

Weiters wollen wir einige historische Persönlielikeiten, 
Regenten, Kriegs- und Staatsmänner, Gelehrte und Kunst- 
geister, die durch Wort oder That auf ihre Zeit oder Zeiten, 
die nach ihnen kamen, Einfluss genommen haben, unter das 
freimanrerische Maass stellen und so unseren Arbeiten eine 
Gallerie von Hochgestalten verflechten. Eine 
innere Verkettung ist da nicht in Aussicht genommen. 
‚Jedes derartige Porträt steht für sich da und interessirt ge- 
wiss auch an und für sich. Die Reihe kann wann immer 
abgebrochen, wann immer angeknüpft werden, und falls 
die Bildnisse ansprechen, als rother Faden auch durch 
weitere Arbeitsjahre laufen, Wir haben vorläufig in Aussicht 
genommen, der Loge vorführen zu lassen : Benjamin Franklin, 
den herrlichen Amerikaner, den d’Alembert mit dem zum ge- 
fügelten Wort gewordenen Epigramm charakterisirte: „Dem 
Himmel entriss er den Blitz, den Tiyrannen das Scepter“ 
durch Br Dr. Max Neuda, — Blaise Pascal, den grossen 
Gelehrten, Moralisten und Jesuitenbekämpfer, durch unseren 
Br Dr. Otto Knepler, Mirabean, den geistigen Vater und 
späteren Gegner der grossen französischen Revolution, durch 
Br Dr. Wilhelm Grat (Redner der Loge „Lessing“), unseren 
kühnen und freisinnigen Volksdichter Anzengruber durch 
Br Josef Lewinsky und den ersten kaiserlichen Freimaurer, 
Franz von Lothringen, den Gatten Maria 'Theresias, durch 
meine Wenigkeit, 

“Als eine: feste Institution im Rahmen der Arbeiten 
möchten wir noch knappe Instruetionsvorträge über 
Symbole und Riten — je einen für jeden Grad —, weiters 
die Berichterstattung über das Wichtigste und Interessanteste 
anf dem Gebiete der treimaurerischen Presse und Literatur, 
womit zugleich Winke zur Benützung und zur Bereicherung 
der Logenbibliothek verbunden sein sollen, — ein Referat 
mit Discussion über „die Aufgaben der Loge“, daraus der 
Logenleitung wie den verschiedenen Comites Direetiven zn 
erwachsen hätten, und endlich einen Abend für Rechen- 
schaftsberichte sämmtlicher Comites wünschen und durch- 
führen. 

Um das Niveau der Arbeiten überhaupt zu heben und 
um die uns zur Ausführung unserer Absichten zur Verfügung 
stehende Arbeitszeit ohne Schädigung der administrativen 
Agenden der Loge möglichst auszudelnen, wollen wir durch 
kurze Vorträge und Referate auch die administrativen Arbeiten 
geistig beleben, wollen Discussionen hervorrufen, die auch 
die Schüchterneren zum fruchtbaren Ideenaustausch anregen, 
und wollen solche gelegentlich auch an die weisse Tatel 
verpflanzen, dafür aber die Sitte oder eigentlich die Unsitte 
der Toaste möglichst einschränken. Der Personencultus ziemt 
uns am allerwenigsten. Es heisst, die Loge schänden, wenn 
man sie auf die, zur gegenseitigen Verherrlichung organisirte 
Rückversicherungsgesellschaft hinausspielt. Zeitweilig, bei 
besonderen Anlässen oder um des Beispiels willen kann man 
einzelne verdienstvolle Brr feiern, kann man ihnen Dank 
und Anerkennung zollen für treue Pflichterfüllung, für be- 
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sondere : Opferfähigkeit‘; aber man. darf daraus kein Pro- 
gramm machen und kein Princip, das man, wie Gesetz nnd 
Recht, die im „Faust“ eine ewige Krankheit genannt werden, 
durch 'alle Arbeiten schleppt. Wir sind nicht hier, um unsere 
Tugenden zu rühmen und zu preisen, wir sind da, um unsere 
Mängel .abzuschleifen. Das wollen wir uns vor Angen halten 
und auch unserem Brudermalhle einen pädagogischen Werth 
verleihen. Aber wir werden für zeitweilige poetische, 'musi- 
kalische und heitere Zerstreuungen gleichfalls Sorge tragen, 
nicht immer uns anf dem Kothurn bewegen. 

Wenn $ie, geliebte Brr, der Meinung sind, dass wir 
Gutes und Heilsames wollen, helfen Sie uns, dass wir es 
auch können, dass unsere Absichten T'haten werden. An uns 


soll’s nicht fehlen. 
Heinrich Glücksmann. 


Festarbeit der Loge '„Humanitas“. 

Aus Anlass ihrer diesjährigen Stiftungsfeier veranstaltete 
die Loge Humanitas am 28. März 1900 eine Festarbeit, bei 
welcher gleichzeitig aller jener Brr, welche seit 25’ Jahren 
und länger der Humanitas angehören, feierlich gedacht und 
denselben das hiefür gestiftete Ehrenzeichen übergeben wurde. 
Weiters wurde an diesem Tage auch das Jubiläum unseres 
lieben Br Amster, als unseres Vierteljahrhundertredacteurs 
unter allseitiger Anerkennung und dem Danke für sein aus- 
gezeichnetes Wirken — leider in seiner durch Krankheit 
verursachten Abwesenheit — begangen. Die Logenbrüder 
waren in grösster Zahl versammelt und ausserordentlich zahl- 
reiche Delegirte sämmtlicher Grenzlogen und Deputirte der 
ehrwürdigen Grossloge hatten sich eingefunden. Den Hammer 
führte unser hochverehrter Mstr v. St Hugo Warmholz 
welcher die Arbeit mit einer feierlichen Ansprache eröffnete. 
Er wies darauf hin, dass es sich bei der diesjährigen Gründungs- 
feier der Humanitas besonders darum handle, jene Brr zu 
ehren, welche durch 25 oder mehr Jahre unserer Bauhütte, 
die im ganzen 29 Jahre alt ist, angehören. Dieser Zeitraum 
erscheine kurz in der Geschichte der Freimaurerei, er be- 
dente aber eine lange Spanne Zeit im Leben eines Menschen 
und gerade jenen Brrn, welche während so vieler Jahre mit 
Freude und Hingebung unserer königlichen Kunst gedient 
haben, müssen wir es danken, wenn die Loge trotz ihres 
kurzen Bestehens doch schon stark und weithin geachtet 
als freimaurerische Arbeitsstätte dasteht, wenn sie trotz der 
Abzweigungen vieler Baulhütten kräftiger als je ist. So habe 
die Loge ihre volle Berechtigung die Erinnerung ihrer Gründung 
zu feiern und dabei die Pflicht in erster Linie den Jubilaren 
zu danken, welche durch so lange Zeit ibr mit Fener und 
Hingebung gedient haben. Sie haben alle während dieser 
Zeit ihre Pflicht voll erfüllt, ein jeder in seiner Weise, nach 
Maassgabe seiner Kräfte und der Umstände, unter denen er 
der königlichen Kunst gedient. Unsere Verehrung und Hoch- 
achtung seien ihnen sicher. Es werde überhanpt wenig Logen 
geben, welche so viele würdige Glieder zählen, die eine so 
lange Reihe von Jahren ihr angehören! Hoch erfreut und 
geehrt fühle sich die Loge Humanitas, dass eine so grosse 
Zahl von lieben Gästen zu ihrem frendigen Feste gekommen 
sei. Er begrüsse und bewillkommne zunächst diejenigen Brr, 
welche als Deputirte der ehrwürdigen Grossloge anwesend 
seien, dann alle ehrwürdigen und geliebten Mstr v. St. und 
Delegirten der Grenzlogen und alle lieben Gäste auf's herz- 
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lichste. Der Aufforderung des Mstr v. St. entsprechend er- 
folgte die dreifache Begrüssungssalve. Br R. Mauthner ge- 
dachte hierauf unter ‚schmerzvoller Ergriffenheit aller Brr 
des dahingeschiedenen hochverehrten und geliebten Brr Doctor 
Hajek, der am 23. März seine edle Seele ausgehaucht. Am 
36. März hatte sich beinahe die ganze Loge vereinigt, um 
ihm das letzte Geleite zu seiner Ruhestätte zu geben. Wir 
haben in ibm nieht nur den Meister der königlichen Kunst 
sondern eine der werthvollsten Stützen unserer Loge ver- 
loren. Noch in den Tagen seines tiefsten Schmerzes hat er 
unserer humanitären Tendenzen gedacht und sein edles Testa- 
ment enthält folgenden Schlusspassus: „Den Brr der Humani- 
tas und dem Vereine selbst bin ich im Leben und im Tode 
ein grosser Schuldner. Und nie kann ich vergelten, was ich 
durch 20 Jahre dort gelernt und an Freundschaft empfangen 
habe.“ Der Mann, der uns so viel gespendet, der uns er- 
leuchtet hat mit seinem Geiste, er spricht, dass er von uns 
gelernt. Er lehrt uns heute noch im Grabe seine Tugend. 
die Bescheidenheit. Friede mit ihm! Welmnthsvoll widmeten 
ihm die Brr die Trauersalve. 


Schriftführer Br Durst verlas hierauf die Liste der Jubi- 
lare. Es sind dies die Brr: Heinrich Adam, Mor. Amster, 
Dr. Sigmund Barach, Joh. Brixer, Moriz Engländer, 
Markus Fein, Ludwig Fried, Ludwig Fürst, S. Kelsen, 
Anton Larcher, Oskar Lesuisse, Aug. Münch, Anton 
Schlesinger, Franz Schröckenstein, Emil Schwarz, 
Jakob Schwarz, Dr. K. Schwarz, Ignaz Schweizer, 
Franz Waldmann, Hugo Warmholz. \ 


Hierauf brachte er das Glückwunschschreiben der ehr- 
würdigen Grossloge an die in Wien lebenden ihr Jubiläum feiern- 
‘den Brr zur Kenntoiss und weiters ein separates Schreiben der 
ehrwürdigen Grossloge an den lieben Br Amster, worin ihm 
für sein ausdauerndes und werthvolles Wirken in der könig- 
lieben Kunst und seine Verdienste um die Freimaurerei 
sehmeichelnde Anerkennung gezollt wird. Br Amster ent- 
schuldigt seine durch Krankheit verursachte Abwesenheit und 
bringt seinen Wunsch zum Ausdruck in seinem Leben noch 
weiter der königlichen Kunst dienen zu können und erneuert 
das Gelöbniss allerzeit dem Bunde und den Brr anzugehören. 
Es werden ferner die eingelaufenen Glückwünsche der Meister 
der Grenzlogen, aller befreundeter Bauhütten und Kränzchen 
zur Kenntniss gebracht. 

Hierauf hielt Br Dr. Theimer die Festrede. Er führte 
aus, dass unsere frmrerischen Feste nicht Feste der Worte 
sondern des Herzens seien. Wir Freimaurer sind ideale 
Menschen. Man sage der heutigen Welt vielfach nach, dass 
in ihr kein Platz mehr sei für das Ideale. Nein, die Welt, 
in der wir leben, ist doch nicht die schlechteste. Ueberall in 
ihr regt es sich; man fühlt eine neue Zeit. Es ist auch nicht 
die schlechteste, denn die Herzen schlagen noch warm an- 
einander und vielfach erwachen Herzen, wo wir früher solcher 
entbehrt So lange die Menschheit Feste feiert, in denen Dauk- 
barkeit und Treue zum Ausdrucke kommt, ist der gefürchtete 
öde Materialismus nicht wahr. Auch ‘unser heutiges Fest ist 
ein Daukesfest. Die Humanitas ist Dank den Brr schuldig, 
welche in ununterbrochener und hingebungsvoller Weise 
unseren idealen Zielen ihr Leben geweiht, unsere Bauhütte 
geschaffen und gefestigt haben. Unsere geliebten Jubilare 
haben 25 Jahre das Band’der Humanitas in Ehren gehalten. 
Es ist blau und rein, wie der Himmel, es trägt die Farbe 


des Vergissmeinnicht, es trägt die Farbe der Treue. Treue 
ist auch die erste Pflicht des Freimaurers, die unsere ge- 
feierten Brr so herrlich erfüllt haben. Sie haben festgehalten 
und wir blicken mit Stolz in Liebe und Treue zu ihnen auf. 
Br Dr. Theimer führte weiters aus, dass er als Sprecher der 
Loge sich verpflichtet fühle unseres lieben Br Amster noch 
speciell zu gedenken, der seit 25 Jahren mit der Geschichte 
der Freimaurerei in Oesterreich auf's engste verkettet ist, 
der mit Erfolg und Pleiss und ununterbrochenem Eifer durch 
diese Zeit unser Organ, den Zirkel, geleitet hat. Die Ehren- 
brüder werden hierauf mit dreifacher Salve begrüsst und mit 
den gestifteten Ehrenzeichen geschmückt. Drei Brr wurden 


‚ ausgesendet, dem geliebten Br Amster das Ehrenzeichen noch 


während des Festes zuzustellen. Im Auftrage der Jubilare 
dankte Br Adam. Er wies darauf hin, dass die Brr der 
Grenzlogen wahrlich nicht eines Lohnes willen der könig- 
lichen 'Kunst treu sind. Sie thun, und die Jubilare haben es 
Zeit ihres Lebens gethan, das Gute nur um des Guten, das 
Edle um des Edlen willen. Sie pflegen Gutes und Edles nur 
ihrer inneren Zufriedenheit halber. Wenn die Jubilare aber 
ganz in sich gingen, müssten sie fürchten und bekennen doch 
vielleicht, nicht ihre ganze Pflicht gethan zu haben. Sie hätten 
vielleicht mehr noch der königlichen Kunst dienen und opfern 
müssen. Wenn aber ihr Verdienst doch und in so herzlicher 
Weise anerkannt werde, wäre es ihre Pflicht vom Grund ihres 
Herzens dafür zu danken. Allen — Allen. 

Br Prof. Gärtner sang hierauf mit vielem Beifalle 
folgenden von-Br Glücksmann &ediehteten und von Br Frühling 
vertonten Hymnus: 

In hellem Glanz die Augen glüh’n, 
In jedem Herzen Wonnen blüh’n, 
Und uns’re Seelen singen — . 
“ Und Hand in Hand und Brust an Brust, 
Muss göttlich süsse Festeslust 
Uns alle heut’ durchdringen! 


Die wir uns schlossen Reis um Reis 
Zum enggeeinten Bruderkreis 

In dienstverschwor’nem Lieben, 

Heut’ grüssen wir der Braven Schaar, 
Die volle fünfundzwanzig Jahr 

Uns liebend treu geblieben. 


Fest standen sie zu jeder Stund’ 
Im opferfrohen Maurerbund 

Und wirkten sonder Reue, 

Ein strablend’ Vorbild allezeit, 
Stets auf den Ruf der Pflicht bereit 
In Liebe und in, Treue. 


Die uns’rer Hütte stolze Zier, 

An ihren Busen heften wir 

Ein funkelnd’ Ehrenzeichen — 

Es leucht’ uns vor, es sporn’ uns an, 
Dass wir bestrebt sind, Mann für Mann, 
Den Wackeren zu gleichen! 


Und Hand in Hand und Brust an Brust, 
Muss göttlich süsse Festeslust 

Uns alle heut’ durchdringen — 

In hellem Glanz die Augen glüh’n, 

In jedem Herzen Wonnen blüh’n, 

Und unsere Seelen singen! 


Bundesrathsmitglied Br Grünfeld ergriff hieranf das 
Wort, um im Auftrage der Grossloge die Jubilare wärmstens 
zu beglückwünschen. Br Dr. Engel that das Gleiche namens 
aller Grenzlogen. Er wies darauf hin, dass die Humanitas 
die erste Loge war, welche den Muth hatte, das maurische 
Feuer hier wieder anzuzünden und sie habe es während dieser 
Zeit brennend und wach erhalten. Er feierte die Jubilare für 
ihre ausdauernde Thätigkeit und unter ihnen den verdienst- 
vollen Br Amster. 

Die erhebende Feier schloss mit folgendem vom Meister 
Br Warmholz gedichteten Kettenspruche: 

Dies Haus wir haben’s der Arbeit erdacht, 
Um d. M. d. W. zu elıren. 

Um die Menschenliebe zu lehren, 

Erhoben wir Weisheit und Tugend zur Macht. 


Nun haben wir dankend auch Jener gedacht, 
Die das Heim uns so wohnlich gestaltet, 
Voll Klugheit und Treue gewaltet, 

Die Elıre des Hauses beschützt und bewacht. 


Lehrlinge, Gesellen und Meister habt Acht! 
Dass weiter gedeih’, was geschaffen, 

Und dass wir nie muthlos erschlaffen! 

O Meister des Lichtes, halt ferne die Nacht! 


Eine schöne Festtafel mit vielen Gedanken- und geist- 
vollen Sprüchen hielt die Brr nach der Arbeit noch lange in 


heiterer Geselligkeit vereinigt. 
Br Dr. Stein. 


Bericht über die XV. ordentliche Grossversammlung der 
Symbolischen Grossloge von Ungarn, 
abgehalten zu Budapest am 31. März und. 1, April 1900. 


Wien lag unter einer schmutzig-nassen Schneedecke, als 
wir es am 31. März verliessen. Kühl bis an den Hals binan — 
selbst die reaetivirten Pelze und Winterröcke halfen uns 
wenig — machten wir uns auf den Weg, der uns bis zur 
Leitha durch eine mit Schneepfligen passirbar gemachte 
Winterlandschaft führte. Bis zur Leitha! Es ist wirklich 
merkwürdig: jenseits der Leitha gieng es in den Lenz hinein. 
Auf den Feldern und Hügelgeländen sprosste es grün, gol- 
dener Sonnenschein lächelte auf uns herab und als wir in 
Budapest im Kreise unserer ungarischen Brı weilten, da weiteten 
unsere Herzen in der Wärme ungarländischer Gastfreund- 
schaft und Herzliehkeit, in der Wärme brrlicher Liebe und 
Zuneigung. Und der: Wärmegrad erhellt auch aus der That- 
sache, dass während der Grossversammlung alle ungarischen 
Berichte, Anträge und Reden sofort verdeutscht, ja die meisten 
Ausführungen auch von ungarischen Brrn nur in deutscher 
Sprache vorgebracht wurden. 

Dep.-Gyossmstr. Br Marcel Neuschlosz führte den 
Vorsitz: as, gab: also, eine glänzend, meisterhaft geleitete 
Versammlung. Jedenfalls. die letzte, der er als Dep.-Gross- 
mstr. präsidirte. Er hat von dieser Stelle aus Familien- und 
Gesundheitsrücksichten abgedankt. Welch’ ein, Verlust für 
die Grossloge! Was dieser seltene Mann, — jeder Zoll ein 
Freimrer und ein Mstr. — namentlich während seiner sieben- 
jährigen Wirksamkeit als Dep.-Grossmstr. geleistet, wie er 
sich um die Belebung und den Aufschwung des bertverächen. 
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Lebens, um die Organisirung der frmrerschen Administration 
verdient gemacht hat, wird als ein selten-schönes Beispiel 
frmrerscher Pfliehterfüllung in den Annalen der Grossloge 
dauernd Platz finden. Die Grossversammlung ehrte Br 
Neuschlosz durch einstimmige, auf das Herzlichste und 
Stürmischste erfolgte Wall zum Grossmstr. 

Und nun wollen wir fein säuberlich, wie es einem or- 
dentlichen Berichterstatter ziemt, erzählen, wie die Gross- 
versammlung ihre Tagesordnung erledigte u. zw. am 1. Tage: 

1. Rituelle Eröffnung. 

2. Eröftnungsrede des Vorsitzenden und Erstattung des 
Jahresberichtes. Der Jahresbericht wird von der Grossver- 
sammlung zur Kenntnis genommen. 

3. Ertheilung der Arbeitsbewilligung .an die Logen 
„Losonezy“ und „Szepes“ und Zurkenntnisnahme der Kon- 
stituirung des frmrer-Kränzchen „Kossuth Lajos“. 

4. Die Schlussrechnung des Jahres 1899 und der 
Budget-Voranschlag pro 1900 werden angenommen und der 
Grossloge und den betreffenden Grossbeanten hinsichtlich 
der Gebahrung des Absolutorium ertheilt. 

5. Bericht über den Stand des „Allgemeinen fimrerschen 
Hilfsfonds“ und Wahl des Ueberwachungs-Comit6s. 

6. Der Bericht der Grossloge über das gegenseitige 
Vertretungs-Verhältnis mit ausländischen Grossbehörden bezw. 
über die Bevollmächtigung der ernannten neuen Repräsen- 
tanten wird zur Kenntnis genommen. 

7. Br Adolf Ruzieska, Mstr. v. St. der Loge „Lessing 
zu den 3 Ringen“, beantragt in Gemässheit eines in einer 
Conferenz der Wiener Stullmstr, gefassten Beschlusses, dass 
ein Senat des Grosslogen-Gerichtshofes mit dem Sitze in 
Pressburg, gebildet werde, welchem alle Straffälle der im Or. 
Pressburg arbeitenden Grenzlogen zuzutheilen sind. Der 
Antrag wird aus dem Gesichtspunkte der Untheilbarkeit der 
Jurisdietion bekämpft, jedoch vom Antragsteller und Br 
Zenker, Mstr. v. St. der Loge „Pionnier“ gut vertreten und 
schliesslich dahin angenommen, dass der Bundesrath von 
der Grossversammlung den Auftrag erhält, die Frage zu be- 
rathen, und soweit dies thunlich dem Antrage nachzukommen. 

8. Die Loge „Lätzlö Kiräly“ (Gross-Wardein) vertritt 
dureh ihren Delegirten den dem Bundesrathe überreichten 
Antrag: „Die Symbolische Grossloge von Ungarn möge aus- 
sprechen, dass sie die auf confessionellem Principe stehenden 
Grosslogen nicht als zum Frmrerbunde gehörig anerkenne, 
die Verbindung mit denselben abbreche und deren Mitgliedern 
den Besuch der unter dem Schutze der Symbolischen Gross- 
loge von Ungarn arbeitenden Logen nicht. gestatte.* Nach 
einer sehr lebhaften Debatte, in der allseitig jene Auffassung, 
welche zwischen den Menschen in Hinsicht der Confession, 
der Rasse oder der Nationalität Unterschiede macht, veu- 
worfen und als nicht-frmrerisch erklärt wird, wird.der Antyag 
der Loge „Läszlö Kiräly“ abgelehnt und, eine. Resolution, 
vorgeschlagen von Br Moriz Gelleri, es möge, die. Grossver- 
sammlung aussprechen, dass die Anffassung, der auf con- 
fessionellem. Standpunkte stehenden Grosslogen mit. den 
frmyschen Grundsätzen in direetem Widerspruche stehe, ein- 
hellig angenommen. Diese Resolution wurde damit mativirt, 
dass in der Frmrerei nieht das, was trennt, sondern. das, 
was vereinigt, aufgesucht, werden müsse. und, dass, ebenso 
wie es frmrerische Pflicht ist, dem, Einzelnen. seine Fehler 
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wegen seiner guten und edlen Eigenschaften nachzusehen 
es nicht gut angehe, andere Grosslogen, ohne Rücksicht auf 
deren vielseitige wirkungsvolle Thätigkeit und ihre ffmrerschen 
Erfolge, einer Meinungsverschiedenheit wegen mit dem Ana- 
thema zu belegen. 

9. Abänderung der Constitution. Die Grossversammlung 
beschliesst in Abänderung der $$ 18, 23, 30, 32, 34, 35, 36, 
39, 40 und 41 der Constitution einhellig die Wahl eines 
III. Deputirten-Grossmstrs. resp. die Erhöhung der Mit- 
gliederanzahl des Bundesratlies von 48 auf 60 beziehungs- 
weise einer Jahresgruppe von 16 auf 20, endlich die Ab- 
änderung des $ 171 der Constitution dahin, dass auch Luftons 
erst nach vollendetem 21. Lebensjahre in den Bund aufge- 
nommen werden können. 

Zur Abänderung der $$ 30 und 36 der. Constitution 
beantragt Br Adolf Ruzieska, Mstr. v. St. der Loge „Lessing 
zu den 3 Ringen“ Aufnahme der Bestimmung, dass der 
II. Dep.-Grossmstr. seinen ständigen Wohnsitz nieht in 


Budapest haben müsse und dass dew II. Deputirten- 
Grossmstr. als ständigem Referenten der Grenzlogen 
deren Angelegenheiten zu übergeben seien. Dieser 


Antrag wird mit Hinweglassung der imperativen Norm, be- 
treffend die Arbeitstheilung, angenommen. 

10. Zur Vorlage des Bundesrathes betreffend die Ab- 
änderung des 2. Al. des $ 177 der Constitution dahin, dass 
an Stelle des Satzes: „Der Grossmstr. oder dessen Stell- 
vertreter kann gegen die Aufnahme innerhalb der oben er- 
wähnten 21 Tage auch Einsprache erheben“, — der folgende 
gesetzt werde: „Der Grossmsti. oder dessen Stellvertreter 
kann gegen die Aufnahme insolange als diese nicht vollendet 
ist — in der Regel aber innerhalb der oben erwähnten 21 
Tage — „Binsprache erheben“, beantragt Br Zeuker, Mstı, 
v. St. der Loge „Pionnier“, das Veto des Grossmstrs oder 
dessen Stellvertreters solle von diesem gegenüber dem Mstr. 
der betreffenden Loge begiündet werden. Die Vorlage des 
Bundesrathes wurde jedoch ohne diesen Zusatz zum Be- 
schlusse erhoben. 


11. In Durchführung des im Bundesrathe gestellten 
Antrages des Dep.-Grossmstrs Br Neuschlosz: „Die Gross- 
versammlung möge aussprechen, dass vom heurigen Jahre 
angefangen jede Grossversammlung aus der Reihe ihrer ei- 
genen Mitglieder ein Candidirungs-Comite entsendet, welches 
hinsichtlich der nächstfolgenden Wahlen die Oandidirung 
wälırend des Jahres vornimmt und dieselbe im Wege der 
Grossloge einen Monat vor der Grossversammlung zur 
Kenntnis. der Logen bringt“, und über Vorschlag des Var- 
sitzenden der Grossversammlung wird einhellig beschlossen, 
15 Mitglieder im Oandidirungs-Comite u, zw. je fünf‘ für die 
ungarischen, resp. für die Grenzlogen zu entsenden. 

12. Wahl des Br Netschlosz zum BEhren-Grossmstı. 
und der Brr Dr. Geza Winter, Mstr. v. St. der Loge 
„Freundschaft“ und Andreas Mechwart, Mstrmitglied der 
Loge „Galilei“ zu Ehrenmitgliedern der Symbolischen Gross- 
loge von Ungarn. 

13. Hierauf erfolgte die Wahl mittels Stimmzettel u. zw. 

a) voii drei Deputirteh Grossmeistern. 

by des‘ Grössbeamten-Cöllegitims. 

e) von 20 Bundesraths-Mitgliedern auf drei, von drei 

auf zwei und von vier auf ein Jahr. 


d) von 15 ordentlichen und 5 Ersatzmitgliedern des 
Gerichtshofes der Grossloge und 

e) von drei Rechnungs-Revisoren und zwei Ersatzmännern 
zur Prüfung der, Schlussrechnungen des Jahres 1900. 

Bei allen diesen Wahlen wurden die offieiellen Oandi- 
daten gewählt. j 

Gegen 9 Uhr Abends wurde diese Arbeit, welche gegen 
4 Uhr Nachmitt. begonnen hatte, in ritueller Weise geschlossen, 

Das hierauf im grossen Prunksaale des Logenhauses 
veranstaltete Festmahl hielt die Theilnehmer der Gross- 
versammlung bis nach Mitternacht zusammen. Essen und 
Toaste waren gut. 

Die Arbeit des zweiten Tages begann um 9 Uhr Vor- 
mittag. Es erfolgte die Enuneiation der Wahlresultate, die 
Ablegung des Gelöbnisses durch die neugewählten drei De- 
putirten Grossmstr., eine Dank- und Programm-Rede des neu- 
gewählten I. Deputirten-Grossmstrs Br Bela von Katona, die 
Ablegung des Gelöbnisses der neugewählten Grossbeamten 
und Mitglieder des Bundesratlies, die Wahl des Candidirungs- 
Comites auf Grund der am Vorabende vereinbarten Can- 
didaten-Liste per acclamationem, eine kraftvolle, patriotisch 
ausklingende ungarische und eine gehaltvolle, dem Thema 
der Aufklärung gewidmete deutsche Festrede, sohin Ausgabe 
des Jahreswortes und ritueller Schluss. 

Auf dem Wege der Grenzlogen zu einer, wenn auch 
begrenzten Selbstständigkeit bedeutet, diese glänzende Gross- 
versammlung gewiss einen Schritt naclı vorwärts. 

Der Mittagszug entführte die Wiener Delegirten oder 
doch die meisten von ilnen dem gastlichen Budapest. Auf 
den Feldern und Hügelgeländen ‚der ungarischen Ebene 
sprosste es grün, goldener Sonnenschein lachte auf uns herab 
und als wir in Wien ankamen, da lag es häch immer unter 
einer schmutzig nassen Schnesdecke , . ‘; j Dr. BR. F. 


Nach langem, schwerem Leiden ist eines der ältesten 
und hervorragendsten Mitglieder der Loge Humanitas 


Br Dr. Salomon Hajek. 


am 23. März i. d. e, O. eingegangen. 

Waren wir auch seit nahezu einem Jahre auf diesen 
schweren Verlust vorbereitet, da ein unlieilbares Leiden den 
armen, guten Freund in seine Gewalt bekam, hat doch der 
Eintritt des Todes als unabwendbare Thatsache mit voller 
Wucht das Herz jedes Einzelnen von uns getroffen. 

Hülle dich in Trauer altehrwürdige Humanitas, einer 
deiner besten Söhne ist nieht mehr, } 

Seine I3jährige maurische Thätigkeit in unserer Bau- 
hütte hät ilim ein Denkmal in der Brust jedes Br gesetzt. 
Immer werden wir dessen gedenken, was seine hohen, geradezu 
selteneh Geistesgaben in ungezälilten Stunden uns Köstliches 
geboten haben. Wir werden aber auch nie vergessen, wie 
viel treue Hingebung und wahre Bruderliebe wir durch seinen 
Heimgang verloren haben. x \ > 

Selbst in den Qualen seiner unheilvollen Krankheit war 
er mit: seinem ganzen Herzen unter uns, sterbend noch hat 
er mit rührender Ahhänglichkeit unserer gedacht. 

Sein letzter Wille war uns sein letzter Biudergruss!!! 

Friede, ewiger Friede sei mit ihm, 


Die Loge „Humanitas* hat neuerdings den Verlust 
eines ihrer einstigen Beamten, Br Louis Pöschl zu ver- 
zeichnen. 

In Salzburg, wohin sieh Br Pöschl seit Jahren zurück- 
gezogen hat, wurde er vom Tode ereilt. 

Br Pöschl. der kaum das 60. Jahr erreichte, hat ein 
tückisches Herzleiden ein Ende bereitet. 

Er hinterlässt eine trauernde Witwe und Tochter. 

Möge ihm die Erde leicht sein! Friede mit Dir, alter 
Freund und Br Pöschl. Br M. A. 


Mein Glaube.*) 


Ich glaube, dass die schöne Welt regiere 

Ein hoher, weiser, nie begriff’ner Geist, 

Ich glaube, dass Anbetung ihm gebühre, 

Doch weiss ich nicht, wie man ihn würdig preist. 


Nicht glaub’ ich, dass der Dogmen blinder Glaube 
Dem Hohen würdige Verehrung sei; 

Er bildet uns ja als Geschöpf im Staube, 

Von Irrthum nicht und nieht von Fehlern frei. 


Drum glaub’ ich nicht, dass vor dem Geist der Welten 
Des Talmud und des Alkoran 

Bekenner weniger als Christen gelten 

Verschieden zwar doch alle beten an. 


Ich glaube nicht, wenn. wir vom Irrwahn hören, 
Des Christen Glaube mache nur allein 

Uns selig, wenn die Finsterlinge lehren: 
Verdammt muss jeder Andersdenker sein. 


Das hat der Weise, der. einst seine Lehre 

Mit seinem Tod besiegelt, nicht: gelehrt, 

Das hat fürwahr — dem Herrlichsten sei Ehre! — 
Kein Jünger je aus seinem Mund gehört. 


Er lehrte Schonung, Sanftmuth, Duldung üben, 
Verfolgung war des Hohen Lehre fern, 

Er lehrte ohne Unterschied die Menschen lieben, 
Verzieh dem Schwachen, ja dem Feinde gern. 


Ich glaube an des Geistes Auferstehen :' 

Dass wenn dereinst das matte Auge bricht, 
Geläuterter wir dort uns wiedersehen ; 

Ich glaub’ und hoff’ es: — doch ich weiss es nicht. 


Dort glaub ich, werd’ ich jene Sehnsucht stillen, 
Die hier das Herz oft foltert und verzehrt, 

Die Wahrheit, glaub’ ich, wird sich klar enthüllen 
Dem Geiste dort, dem hier ein Schleier wehrt. 


*) Der Verfasser des obigen Gedichtes ist angeblich Prof. Dr. theol. 
David Schulz, + Breslau, 18. Februar 1834. 

Selbes, reizend ausgestattet und für Zimmerschmuck geeignet. Preis 
einzeln Mark 1:50, 6 Exemplare 5 Mark, Verlag J. G. Findel, Leipzig. 


Ich glaube, dass für dieses Erdenleben 
Glaub’s zuversichtlich, trotz der Deutler Zunft! 
Zwei schöne Güter mir'der Herr gegeben, 
Das eine — Herz, das andere heisst. Vernunft. 


Die letztere lehrt mich prüfen und entscheiden, 
Was ich für Recht, für Pflicht erkennen soll, 

Laut schlägt das erstere bei des Bruders Freuden, 
Nieht minder, wenn er leidet, warm und voll. 


So will ich denn mit regem Eifer üben, 

Was ich für Recht, was ich für Pflicht erkannt, 
Will brüderlich die Menschen alle lieben, 

Am Belt, am Hudson und am Ganges-Strand. 


Ihr Leid zu mildern und ihr Wohl zu mehren, 
Sei jederzeit mein herrlichster Beruf. 

Durch Thaten glaub’ ich würdig zu verehren 
Den hohen Geist, der mich und sie erschuf. 


Und tret’ ich dann einst aus des Grabes Tiefen 
Hin vor des Weltenrichters Angesicht, 

So wird er meine Thaten strenge prüfen, 

Doch meinen Glauben — nein, das glaub’ ich nicht! 


Keitenspruch. 
I. 
Der Bruderkette unzerreissbar Band 
Schlingt sich um uns; so steh’n' wir fest zusammen. 
Ein heil’ges Feuer ist in uns entbrannt, 
Und Mensehenliebe nähret seine Flammen. 


Verbrüd’rung heisst das Ziel; ‚wir streben’s an, 
Wir ‚möchten gern an alle Herzen klopfen ; 
Bisweilen wird uns freundlich aufgethan ; 

Doch birgt der Becher auch manch bittern Tropfen. 


Wie wen’ge giebts, die so gesinnt wie wir, 

Und wen’ger noch, die demgemäss auch handeln! 
Wie viele giebts, voll Selbstsucht und voll Gier, 
Und mehr noch, die in geist’gem Dunkel wandeln! 


Und Allen, Allen gläuzt der gleiche Strahl, 
Ein Jeder zählt zur menschlichen Gemeinde; 

O Strahl! erleuchte doch das Volk einmal, 
Dass seine Freund’ es kenn’ und seine Feinde | 


Aus Stumpfsinn nur folgt es der Niedertracht, 
Von frechen Gauklern lässt es sich. bethören. 
Ist die Erkenntniss erst einmal erwacht, — 

Dann wird es auch auf uns’re Stimmen hören. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und 
für die Redaction verantwortlich: Br Moriz Amster. 


Herausgeber nnd Verlag von Br. Moriz Amst er. — Druck von W. Schlenker, Wien, IX. Maximilianplatz 5. 
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DER ZIRKEL. 


Wien, im Juni 1900. 
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Abschied von den Lesern dieses Blattes. 


Spruch: „Des Tages Arbeit ist zu Ende 
Und alle Mühen schier vollbracht, 
Es ruhen aus die müden Hände, 
Gegrüsst sei du, o lange Nacht!“ 


Mit thränendem Auge nehme ich von dir o mein theures Blatt Abschied. 

Ich habe dir treu und in selbstloser Weise ein Vierteljahrhundert gedient. 

Von dem Momente an, als mir die Loge das Ehtenamt eines Redacteurs übertragen hat, 
gieng all’ mein Bestreben dahin, das Blatt makellos zu erhalten, was mir auch — glaube ich — gelungen scheint, 

Ich habe nicht einen Moment vergessen, dass unser Organ in Wien erscheint und was 
anderwärts gebracht werden kann, hier nicht zulässig ist. 

Die auswärtigen Bır werden es nun begreifen, dass ich so manchem Thema aus dem ange 
führten Grunde aus dem Wege gegangen bin. Nun sollen jüngere Kräfte das Blatt weiterführen, 
welche ich den Lesern des „Zirkel“ wärmstens empfehle. 

Ich wünsche es aus vollem Herzen, dass es meinen Nachfolgern gelingen möge, ein weiteres 
Vierteljahrhundert in ungetrübter Kraft fortzuführen. 

Fast kommt es mir wie ein Traum vor, dass ich vor fünf Lustren die Redaction übernommen, 

Warmen Herzens gestatte ich mir, allen treuen Mitarbeitern die mich in der Führung der 
mir übertragenen Aufgabe brdl. unterstützten, zu danken. 

Ich bitte selbe, auch fernerhin dem Blatte ihr brdl, Wohlwollen angedeihen zu lassen, 

Nur mit vereinten Kräften ist es möglich, ein Blatt auf der Höhe der Zeit zu erhalten. 

Nochmals sei allen herzlichst gedankt für das brdi. Wohlwollen, mit welchem sie dem 
„Zirkel‘‘ treu zur Seite gestanden. 

Adieu! Mein lieber, theurer „Zirkel; der a. B. a. W, geleite dich auf allen Wegen! 

Wachse, blühe und gedeihe zum Ruhme unserer Mutterloge „Humanitas“ und der k. K. 

Adieu! Es ist Schlafenszeit, es dämmert in Thälern und auf Höhen — — — — 


Wien, ı5. Mai 1900. he ae 
Redacteur des „Zirkel.“ 


Johannes-Festrede. 
Von Br Dr. Max Neuda, 

Schiller schildert in seinem Gedichte: Sprüche des 
Confueius, die verschiedenen Zeitabschnitte ‚mit folgenden 
schönen Worten: 

Dreifach ist der Schritt der Zeit! 

Bwig still steht die Vergangenheit 

Pfeilschnell ist das Jetzt entflogen 

Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Die Vergangenheit also ist es, welehe ewig still, fest und 
unwankbar steht durch die Jahrhunderte, 

Dieselbe bietet, um mit Wilhelm v. Humboldt zu sprechen, 
reichliehen Stoff zur Frende und Welhmnth; sie spinnt sich 
mit 1000 Fäden durch die Gegenwart hinüber in die Zukunft, 
und der ihren Spuren Tolgt, gelit niemals irre. 

Mit der Vergangenheit aber haben wir es heute zu 
thun, denn das Sonnenfest, welches uns hier vereint, ist dureli 
Tradition aus uralten Tagen auf uns überkommen, und schon 
unsere Vorfahren kannten es unter dem Namen: 

Licht- Rosen- Johannesfest. 

Es ist daher erklärlich, dass in diesem Momente die 
Weihe historischer Erinnerung mit all der ihr eigenen Freude 
und Wehmut uns umgibt und dass, weil unser Auge in 
alte Tage blickt, unsere Phantasie sich belebt mit den ver- 
schiedensten heiteren und traurigen Bildern. Diese un- 
sere Phantasie hat heute noch eine besondere Wirksamkeit 
zu üben, sie hat uns nämlich aus der Gegenwart in die zö- 
gernde Zukunft hinüber zu versetzen, und zwar aus folgendem 
Grunde: Um uns herum lebt der frische Frühling, mit seinem 
herrlichen Grün, mit seinen Knospen und Blüten, alles sprosset 
und spriesset in fliegender Hast — für diesen Zeitpunkt 
ziemt sich ein Sonnenfest noch nicht. So soll denn die 
Phantasie uns jenen längsten Tag vorspiegeln, an dem die 
Sonne ihre vollste Kraft entfaltet, das Erdall allenthalben 
mit ihrem stärksten Licht und Glanz umflutet, mit ihrem 
goldenen Stralengewinde die prachtvollsten Rosen hervor- 
zaubert, denn nur alsdann können wir schon hente, das 
Fest des Sonnwendtages begehen. 

Der Sonnwendtag aber, den wir heute vorgreifend 
feiern, verdient diese Feier, denn dieser lag des 
höchsten Sonnenstandes ist merkwürdig, und er wird es 
immer bleiben. Schon Jahrtausenden früher, bevor noch ein 
Johannes der Täufer auf Brden wandelte, ehrten die ältesten 
Völker diesen Tag, und er wurde insbesondere von den alten 
Germanen hoch und heilig gehalten. Sie bestiegen schon 
an dessen Vorabende, mit brennenden Fackeln von Fichten- 
holz, die sie im Kreise herumdrehten, Hügel und Berge, um 
dem Sonnen- und Lebensgotte die heiligen Neuer zu ent- 
zünden; und am Tage selbst hielten sie unter der mächtigen, 
vaterländischen Eiche ihren Hauptgerichtstag ab, weil sie 
es wussten, dass das alles durchdringende Licht, Odins Auge, 
bis in die letzten Tiefen der Seele lese, um die Unschuld an 
den Tag zu bringen, und das Verbrechen zu entlarven. 

Als nun später das Ohristenthum immer mehr erblühte, 
wagten dessen Führer und Fürkämpfer es doch nicht auch 
die Sonnenfeier zu beseitigen, Sie warfen wohl die heid- 
nischen Altäre nieder, sie legten das Beil an die Wurzel 
geheiligter Bäume, und giengen ohne Erbarmen an die Aus- 
rottung des alten Glaubens, allein sich auch an diesem, dem 
Volke lieb und wert gewordenen Feste zu vergreifen, hatten 


sie den Muth nicht, Sie wussten es, dass man das Gefülls- 
leben niemals antasten dürfe, ohne jedes Errungene in Frage 
zu stellen, und einen Kampf auf Leben und Tod heraufzu- 
beschwören, und so beliessen sie es bei dem Festtage, unter- 
legten ihm aber einen anderen Namen — jenen des Johannis- 
festes, Da sah man nun noch durch Jange Zeit nachher am 
Sonnwendabend die entfachten, lüstig Nammenden Feuer 
leuchten, zuweilen sogar unter schallendem heidnischen 
Liederklang, und hatte sichdas Volk aus seinem alten zerstörten 
auben die Anbetung der Sonne in die nene Religion hin- 
übergerettet. 

Zu jener Zeit hätte wohl Niemand geglaubt oder auch 
nur denken können, dass dieses früher heidnische und sohim 
kirchliche Fest, seinem Inhalte nach also ein echtes Glaubens- 
fest, sich im Laufe der Jahrhunderte zum schönsten Feste 
jenes Bundes herauswachsen werde, der Gedanken- und 
Glaubensfreiheit auf seine Wahne geschrieben. Wie 
war das nur möglich geworden? 

Schon im 15. Jahrhundert hatten sich die Männer des 
Bauwerks zusammengethan, um einander in aller Herren 
Länder wechselseitig zu schirmen und zu stützen. Es war 
ein Bund aus Baumeistern und Steinmetzen gebildet, und 


als soleher hatte er naclı damaliger Sitte die Obliegenheit 


sich einen eigenen Patron zu erwählen. Er erwählte sieh 
den Apostel Johannes den Täufer zum Schufzpatron, und 
feierte auch an jeilem 24. Juni dessen Namenstag. 

Und als sich nun späterhin aus den Baugenossen- 
schaften des Mittelalters, der Bund der Frmrer entwickelte, 
übertrug sich die Verehrung jenes Patrons auch auf den neuen 
Bund, In soleher Weise wurden wir Erben des nralten Sonnen- 
eultus, und des Cultus fir den hehren Märtyrer und Apostel 
ohne dass wir deshalb jemals gewillt waren uns in eine mythi- 
scheA.uffassung des ersteren, oder in einechristliche romantische 
Erfassung des letzteren Cultus einzulassen; wir feiern viel- 
mehr an dem Tage, wo die Sonne zur höchsten Höhe steigt 
das vereinigte Fest von Licht, Rose und Johannes den Täufer 
als ein edles, von jeder Glaubonsfrage losgelöstes Fost, als 
ein Test des Idealismus. 

Das derartig beschaffene Fest ist uns durch eine nabe 
zu 200jährige Feier immer theurer geworden, weil e8 50 
ganz unseren Anschauungen, Bestrebungen und Tendenzen 
entspricht. Wer schätzt das Licht höher als der Frmrer? 
Wir Fımrer wissen es Alle, dass sich ohne Lächt keine 
Schönheit der Erde, keine Grossartigkeit des Weltalls denken 
lässt, wir wissen es, dass wir es nur dem Lichte verdanken 
wenn wir heraustretend aus dumpfer Enge unter den weiten 
Eimmelsdom lachende Gefilde, prangende Gärten, wogende 
Fluren, rings um uns bewundern können ; wir wissen cs aber 
auch dass goldene Lichtstrahlen in den Geist. des Menschen 
eindringen müssen, um ihn zu erhellen, und für alles Gute 
und Edle zu erwärmen. So feiern wir an diesem Tage das 
Licht der Natur und das Licht des Geistes. Die 
Natur schweigt — und spricht doch mit gewaltiger Zunge, 
eindringlich, binreissend, mit einziger Beredsamkeit für har- 
monische Schönheit, und unser Geist schweigt — und malınt 
doch bewältigend und unwiderstehlich zur Liebe für die 
schöne Schöpfung, für alle Geschöpfe, und insbesondere für 
das edelste Abbild der Natur — für den Menschen. Wir 
feiern hierbei die Rose, prächtig und duftig, als Königin 
und in ihr die Harmonie, und wir feiern ferner hierbei den 


Apostel als den unerschrockenen und külmen geistigen 
Kämpfer für Recht und Tugend und in- ihm die Menschen- 
liebe, Auf diese Weise verehren wir an unserem Festtage 
nicht das Heidentum und nicht das Christentum, sondern das 
hohe Ideal von Licht und Liebe. 

Den wechselseitigen Zusammenhang von Licht und 
Liebe, ihre Zusammengehörigkeit und Einheit hat wohl Nic- 
mand so trefflich gezeichnet, als jener Weltweise und Meister, 
der einst seine Schüler fragte, welch’ höchstes Gut sich der 
Mensch erwerben müsse, um bei Gott und Menschen beliebt 
zu sein. Der Kine meinte, einen braven Freund, der zweite 
die Gabe der untrüglichen Voraussicht, der dritte, ein 
günstiges Auge. Der Meister aber sprach: Es ist ein wohl- 
geordnetes, wohlgesinntes und liebendes Menschenherz; denn 
das Menschenherz ist die Centralstelle, die die gold’nen 
Stralen des Lichtes in sich sammelt, und sohin in Liebe 
ausströmen lässt, zum Heile und Segen der Welt. 

Ja wöhl! In Licht nnd Tiebe liegt; der urgewaltige 
/ug zur Bejahung des Lebens, und aus dieser leitet sich 
auch unsere glühendste Bundesempfindung ab, die sich bei 
uns in dem Wunsche concentrirt, dass endlich jene Zeit an- 
brechen möge, wo das Johannesfest zum Familienfeste wird, 
und zwar zum allgemeinen Familienfeste der ganzen 
in Liebe geeinten Menschheit auf dem weiten Erden- 
runde, 

Ob wir diesen Zukunftstraum der geeinigten ganzen 
Menschheit: überhaupt jemals erreichen können, und wenn — 
ob nach Jahrtausenden oder Millionen, diese Frage darf uns 
nicht, anfeehten; es genügt vollkommen, wenn das Gefühl für 
ein solches Ideal in uns lebt, weil in dem Wollen und Er- 
streben schon der Anreiz zur ımablässigen, tmausgesetzten 
Arbeit nach diesem Ziele liegt, und jede ähnliche Arbeit 
schon an sich veredelt und erhebt, den Fortschritt eben- 


s0 befördert, wie das  Menschenwohl, Unrichtig 
und unverantwortlich wäre es daher wollten wir das 


Lieht, die Rose und den Apostel Johannes nur zu Gegen- 
ständen poetischen Empfindelei und Schwärmerei machen, 
wir müssen für das, wozu sie uns anweisen, in fester prak- 
tischer Uebung eintreten; und in dieser Richtung ergeht an 
jeden echten und rechten Frmrer das cathegorische Gebot zur 
unermüdlichen Arbeit für Mehrung des Liehts, der Liebe, 
und der Harmonie in uns und um uns, 

In Befolgung dieses Gebotes auch, wollen wir so oft 
die Zeit des Sonnwendtages wiederkehrt uns hier ver- 
sammeln um einen kräftigen Zug aus dem Borne der Natur 
und aus der Quelle der Liebe zu thun, auf dass sich uns 
im Saale hier und im kleinen Kreise ein Abbild dessen 
biete, was wir nach Aussen hin, im Grossen für die ge- 
sammte Menschheit ersehnen, die Einigung aller Wesen, die 
ein Menschenantlitz tragen, menschlich empfinden, mensch- 
lich leiden, und menschlich froh und thätig sind. 

Zum Schlusse entbieten wir Genss und Heil allen Brr 
auf dem weiten Brdenrunde, die um diese Zeit in tausenden 
von Logentempeln den gleichen Gesinnungen, Gefühlen, 
Wünschen und Hoffnungen huldigen. Wie ein elektrischer 
Funke durchzucke stets die heilige Empfindung des Zu- 
sammengehörens und Zusammenstehens die weltumschliessende 
Bruderkette, und Alles, was uns in diesem Momente bewegt, 
beseelt und erfüllt, es töne in den Worten aus: Der kön, 
K. in ihrer Suche nach Licht, in ihrem Kampfe für Menschen- 
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liebe, in ihrem Hoffen auf Einigung aller Menschen — die 
breiteste Strasse, der endliche Sieg! 


Die „Universit& libre‘‘ in Brüssel. 
Vortrag gehalten von Br Dr. Max Höfinger in der Loge „Pionnier* im Or. 
Pressburg.*) 

Die Loge „Pionnier“ hat es sich zur Aufgabe gesetzt, 
im laufenden Arbeitsjahre dureh Veranstaltung eines Vortrags- 
eyclus über Mittel und Wege der Volksbildung eine theo- 
retische Grundlage für die spätere praktische Bethätigung 
ihrer Ziele zu schaffen. In diesem Rahmen darf auch der 
Geschichte der Universit& libre in Brüssel ein ehrenvoller 
Platz eingeräumt werden, Zeigt die Erörterung anderer Ge- 
biete, wie Kenntnisse und Bildung allgemeiner Art breiten 
Volksschichten vermittelt werden, so lehrt uns die Geschichte 
dieser Universität, wie fimrerische Initiative, gepaart mit 
Opferwilligkeit und Gemeinsinn, eine Institution im grossar- 
tigsten Stil behufs Brtheilung höheren Unterrichtes und behufs 
Wahrung der freien Wissenschaft zu begründen und zu er- 
halten imstande ist. 

Bis zum Jahre 1834 bestand in der Hauptstadt Belgiens 
überhaupt keine Schule, an welcher nach Art der Universi- 
täten sämmtliche Zweige des höheren Unterrichtes vertreten 
waren, Die erste Universität auf belgischem Boden wurde 
1426 durch Herzog Johann IV. von Brabant in Loewen für 
römisches Recht und katholische Theologie gegründet, und 
vertrat seit jeher die streng kirchliche Richtung; am Ende 
des XVIIL Jahrhunderts war sie zu blosser Scholastik, In- 
toleranz und geistiger Knechtschaft herabgesunken. Kaiser 
Josef IL, der grosse Aufklärer, — Belgien stand damals be- 
kanntlich unter österreichischer Herrschaft, — unternahm 
auch dagegen den Kampf; 1786 transferirte er die juridische 
philosophische und medieinische Faenltät nach Brüssel, suchte 
dieser Schule einen neuen Geist einzuflössen und sie von der 
kirchlichen Herrschaft zu emaneipiren. Allein auch hier erlitt 
er Schiffbruch; die brabantische Bevolution stellte den früheren 
Zustand wieder her und gab der Stadt Loewen ihre Univer- 
sität wieder zurück. Nach der napoleonischen Zeit, welche in 
Brüssel Academien nach französischem Muster für Juris- 
prudenz und Philosophie errichtet hatte, stellte der Wiener 
Congress Belgien unter holländische Herrschaft; dieselbe 
schuf 1815 Universitäten in Gent, Lüttich und Loewen; 
Brüssel blieb ausgenommen, weil man grosse Städte nicht 
für geeignete Orte des Studiums hielt. 

1830 machte sich Belgien durch die aus katholisch- 
liberaler Allianz hervorgegangene Revolution von Holland 
unabhängig, und bei dieser Gelegenheit fielen dem Hass gegen 
alles bisher Bestandene anch die genannten Universitäten 
zum Opfer, jedoch ohne dass etwas Neues an deren Stelle 
gesetzt wurde; ein höchst willkommener Zustand für die 
elerieale Partei, welche nunmehr die Wiederherstellung der 
Verhältnisse, welche vor Josef II. bestanden hatten, erhoffte. 
Die Ooalition mit den Liberalen war der Kirche nur das be- 
queme Mittel zu dem Zweck gewesen, um aus Belgien eine 
Domäne ihrer eigenen Bestrebungen zu machen; sie gieng 

*) Qnellen: 18834—1884, L’universit& de Bruxelles. Nolice historique 
par L. Vanderkindere,“ Brüssel 1884, — „Statuts organiques de Puniver- 
sitö et programme des cours pour l’annde aeademique 1899-1960, 
Brüssel 1899. 


sofort daran, sich aller Zweige des Öffentlichen Lebens zu 
bemächtigen, und insbesondere den Unterricht an sich zu 
reissen. Nach den erforderlichen Vorarbeiten wurde 1834 von 
den Bischöfen unter päpstlicher Approbation die katholische 
Universität in Mecheln eröffnet. Der Geist dieser Institution 
geht klar aus der Bestimmung hervor, dass die Ernennung 
des Rektors und der Professoren „unbeschadet der Autorität 
des apostolischen Stuhles“ den Bischöfen vorbehalten sein 
sollte; und in seiner Autrittsrede erklärte der Rektor, den 
Kampf führen zu wollen „gegen die Irrthümer und Ketzereien 
der Neuerer, um ausschliesslich jenes Wissen zur Geltung zu 
bringen, welches vom apostolischen Stuhle ausgeht, und alles, 
wasnicht aus dieser erhabenen Quelle fliesse, zurückzuweisen.“ 

Diese Herausforderung musste mit einer That für die 
Rechte der Vernunft und der Wissenschaft beantwortet 
werden; und diese That war die Gründung der Universität 
in Brüssel. Schon vorher hatte man an ein derartiges Uuter- 
nehmen gedacht, war aber stets vor dessen Schwierigkeiten 
zurückgescheut. Jetzt war kein weiteres Zögern gestattet. 
Und doch war es kein leichtes Beginnen, den unerschöpflichen 
Hilfsmitteln der Kirche die Anstrengungen einiger weniger 
auf eigene Kraft angewiesener Bürger entgegenzusetzen, das 
war ein Schritt, dessen Ausgang mehr als zweifelhaft er- 
scheinen musste. Einem Fımrer gebührt der Ruhm, dieses 
Wagnis unternommen und erfolgreich durchgeführt zu haben. 
Beim Johannisfest der Loge der „Menschenfreunde“ in Brüssel 
im Juni 1834 setzte Br Theodor Verhaegen den aus ganz 
Belgien versammelten Frmrern sein Project auseinander, und 
wusste seine Zuhörer für dasselbe zu gewinnen. Auf der 
Subseriptionsliste finden wir die Namen nachstehender 13 
Logen als Gründer der Universität u. zw.: Die Loge des 
Gross-Orients von Belgien, Brüssel; die Loge Gute Freund- 
schaft, Dinant; die Loge der Fortschrittsfreunde, Brüssel; 
die Loge R. Amiecitia, Ypres; die Loge zur Arbeit, Brüssel; 
die Loge der Menschenfreunde, Brüssel; die Loge zum bel- 
gischen Schild, Brüssel; die Loge zum Fortschritt, Beverloo; 
die Loge Vollkommene Union, Mons; die Loge Vollkommene 
Intelligenz, Littich; die Loge der Ordnungsfreunde, Brüssel; 
die Loge Vollkommene Freundschaft, Namur; die Loge 
Freunde der Union, Brüssel. Die von der Firmrerei aus- 
gehende Bewegung griff bald auch auf profane Kreise über; 
binnen kurzem wies die Subseription ein Resultat von 
45,000 Franes auf; die Stadt Brüssel räumte der Universität 
das frühere Museumsgebäude ein, und bewilligte eine jähr- 
liche Subvention von 30.000 Frances. Anfangs August konnten 
die Grundlagen des Unternehmens als gesichert gelten, und 
es constituirte sich aus den Gründern ein provisorischer Ad- 
ministrationsrath. Die grosse Aufgabe war gelungen, aus 
privater Initiative, ohne jene Hilfsmittel, welche der Kirche 
zu Gebote standen, eine Universität zu schaffen, trotz des 
Umstandes, dass ihr der Staat die rechtliche Persönlichkeit 
nieht zuerkannte. Und wenn dieses Werk nicht scheiterte 
so ist dies nur dadurch zu erklären, dass eine wahrhaft 
grosse Idee denn doch die Kraft besitzt, die schwersten 
Hindernisse sieghaft zu überwinden. 

Am 20. November 1834 konnte die feierliche Eröffnung 
der Universität stattfinden, deren charakteristische Merkmale 
in ‚zwei Momenten gelegen sind: einerseits in ihrer Eigen- 
schaft als rein privater Institution, andererseits als Pflege- 
stätte der freien, vom kirchlichen Dogma unbeeinflussten 


Wissenschaft. In seiner Eröffnungsrede brachte der Secretär 
Baron diesen Grundgedanken zum Ausdruck, ein Asyl zu 
eründen für die freie Wissenschaft, welche keinen Herren 
kennt als sich selbst, keine Partei-Universität, sondern eine 
Hochschule, um die Freiheit der Forschung zu wahren. 

Im Anfang bestanden fünf Facultäten: eine für Plulo- 
sophie und Literatur; eine für Recht; eine Faculte des sciences 
(Mathematik, Physik und Naturwissenschaften); eine für Me- 
diein; endlich eine für politische und administrative Wissen- 
schaften, welche indessen bald in der juridischen anfgieng. 
Schon für das este Halbjahr war das Programm der Vor- 
lesungen ein äusserst reichhaltiges; die Zahl der Inseriptionen 
welche am Eröffnungstage 24 betrug, stieg im Laufe des aca- 
demischen Jahres auf 96. 

Die Geschichte der Fortentwicklung der Universite 
libre ist ein unausgesetzter Kampf zwischen Clerisei und 
Freisinn, welchen die Universität unter schwierigsten Ver- 
hältnissen vühmlichst bestanden hat. Die Gründung derselben 
rüttelte die Regierung aus ihrer bisherigen Unthätigkeit auf, 
1835 schuf die an der Macht befindliche elerieale Partei ein 
Gesetz über die Organisation des höheren Unterrichts. Das- 
selbe errichtete zwei Staats-Universitäten in Gent und Lüttich, 
die ehemalige Universität von Loewen wurde aufgehoben; 
daneben blieben die Universitäten von Mecheln und Brüssel 
als private Unternehmungen bestehen. Dies war ein Meister- 
streich der Cleriealen; die Stadt Loewen wartete ja nur 
darauf, die katholische Universität, die Mecheln stets nur als 
provisorischen Aufenthalt angesehen hatte, als Gast bei sich 
einziehen zu sehen. Ein Vertrag mit der Regierung vom 
13. October 1835 überliess dem Clerus die Räume, die Bibli- 
othek, die Sammlungen und endlich anch die Stiftungen der 
ehemaligen Universitäten von Loewen, eine wahre Beranbung 
des Gemeinwesens zu Gunsten der Bischöfe Gleichzeitig 
stellte das erwähnte Gesetz die akademischen Grade fest 
und bestimmte, dass niebt etwa die Universitäten selbst, 
sondern eine Prüfungscommission, jury eentral genannt, vor 
welcher die Studirenden das Examen abzulegen hatten, zu 
deren Verleihung competent sein sollte. Diese Commission 
bestand aus 7 Mitgliedern, von denen je zwei die Kammer 
und der Senat, und drei die Regierung zu ernennen hatte. 
Ein neuer Schachzug zu Gunsten der katholischen und zum 
Nachtheil der Brüssler Universität: denn die elericale Kammer- 
mehrheit ernannte fast ausschliesslich Professoren von Loewen 
zu Prüfungscommissären, während Brüssel ausnahmslos über- 
gangen wurde. Infolgedessen sahen sich die Hörer der Uni- 
versit& libre nieht nur der Möglichkeit beraubt, vor Professoren 
deren Vorlesungen sie besucht hatten, ihre Prüfungen ab- 
zulegen, sondernes waren sogar geradezu feindlich gesinnte Com- 
missionen, vor welchen sie zu erscheinen hatten. Unter solchen 
Umständen legt es ein geradezu glänzendes Zeugnis für die 
Wirksamkeit und den Geist dieser Hochschule ab, dass trotz 
alle dem von Jahr zu Jahr die Anzahl ihrer Hörer wuchs 
und der Persentsatz der aus ihr hervorgegangenen Bewerber, 
welche die Prüfungen mit Erfolg bestanden, hinter dem der 
anderen Universitäten nicht zurückblieb. 

Je grösser aber die Lebenskraft war, welche die Uni- 
versität: bethätigte, desto grösser waren die Anfeindungen 
seitens der Rückschrittspartei. 1840 untersagte der Kriegs- 
minister den Professoren der &cole militaire, Vorlesungen an 
der Universität zu halten, wodurch die letztere viele ihrer 
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besten Lehrkräfte verlor. 1842 war das Museumsgebäude, in 
welchem die Universität untergebracht war, in Staatsbesitz 
übergegangen, und plötzlich, inmitten des Schuljahres befahl 
der Minister des Innern der Universität den Platz zu räumen. 
Glücklicherweise kam die Stadt Brüssel zu Hilfe, indem sie 


ihr das ehemälige Schwurgerichtsgebäude zur Verfügung 


stellte, und es wurde mit solcher Energie gearbeitet, dass 
die Vorlesungen blos einen einzigen Tag ausgesetzt zu werden 
brauehten, und dann sofort in den neuen Räumen wieder auf- 
genommen werden konnten. 

Daneben wurde kein Mittel verschmäht, um die Uni- 
versität in der Oeffentlichkeit anzugreifen. Die Geistlichkeit 
wurde nicht müde, sie von der Kanzel und im Beichtstuhle 
als eine Schule des Verderbens hinzustellen. Die clericale 
Presse wandte sich an das Gewissen der Familien; die 
Grossstadt verführe die Jugend, und der auf der Universität 
ertheilte Unterricht stürze das Land in’s Verderben; Satan 


selbst habe dort seinen Lieblingswohnsitz aufgeschlagen, er| 
spreche aus dem Munde der Professoren und lehre @ott-:! 


losigkeit, Fatalismus und Atheismus, alle Niedertracht und 
alle Lügen, 

Demgegenüber begnügte sich die Universität, auf un- 
leugbare Thatsachen hinzuweisen, auf die Erfolge ihrer 
Schüler bei den Prüfungen, und auf den Charakter der Vor- 
lesungen; siegreich wiederlegte sie den Vorwurf, dass die 
Vorlesungen über Philosophie die Grundlagen der Moral und 
Religion, jene über Geschichte die Grundlagen der Autorität 
untergrüben und die Jugend der Revolution zuführten, 

Unterdessen vollendete die Universität ihre innere Or- 
ganisation. 1841 wurde die Function eines Administrateur- 
inspecteur geschaffen, welcher die Oberaufsicht zu führen 
und über die Wahrung der Grundidee der Universität zu 
wachen hatte; Theodor Verhaegen, der sein ganzes Leben 
diesem Werk gewidmet hatte, bekleidete durch volle 21 Jahre, 
bis zu seinem Tode, diese Stelle. Der Lehrstoff wurde durch 
Einführung seines Notariatseurses und eines Ourses für Phar- 
macie erweitert, womit die Universit& libre den übrigen 
Universitäten vorangieng. 1843 gründete sich die Union des 
anciens &tndiants, welche die Fühlung der ehemaligen Hörer 
mit der Universität aufrecht erhält, und ihr materiell und 
moralisch zur Seite steht, 

Das Jahr 1847 brachte eine freisinnige Kammermehrheit, 
und befreite damit die Universität wenigstens von den staat- 
liehen Verfolgungen. Ein Gesetz vom Jahre 1849 vegelte 
auch die Zusammensetzung der Prüfungscommissionen in 
gerechterer Weise. 

; Der Gleriealismus liess jedoch in seinen Anfeindungen 
nicht nach. 1856 beschuldigt ein Hirtenbrief die Universität, 
dass sie der Jugend eine Quelle unberechenbarer Uebel er- 
öffne, das Banner der Gottlosigkeit erhebe, und bezeichnete 
sie in unyerkennbarer Anspielung als die Emanation einer 
geheimen Gesellschaft, welehe sich mit Mysterien umhülle, 
Hierauf antwortete Verhaegen bei Eröffnung der Vorlesungen 
im October 1856. Im Jahre 1830, sagte er, habe der Olerns 
Toleranz versprochen, sofort aber die Sprache gewechselt, 
als er sich Herr des Landes glaubte. Die Eneyelica von 
1832 verdamme alle belgischen Freiheiten, die vom Episcopat 
gegründete katholische Universität lehre, dass Gewissens- 
und Glaubensfreiheit falsch und absurd, die Pressfreiheit ver- 
derblich und abschenlich, die Versammlungsfreiheit eine Quelle 


der Kümmerxisse für den heiligen Stuhl sei; in Loewen 
werde die Geschichte sentstellt, die Naturwissenschaft unter- 
drückt, der Glauben über das Wissen und die Pifenbarung 
über die wissenschaftliche Wahrheit gestellt. Das sei das 
Recht der Gegner; aber ebenso unbestreitbar sei es das gute 
Recht der Universit& libre, ein grosses Centrum des Unter- 
tichtes zu bilden, wo die Wahrheit, und nur die Wahrheit 
obne irgendwelche Rücksichten gelehrt werde. Die Kirche 
veclamire die Freiheit jedesmal, wenn sie besiegt sei; wenn 
sie dieselbe erlangt habe, wolle sie ihr Privilegium daraus 
machen. Falle die Universität, so sei den Bischöfen das Mo- 
nopol des höheren Unterrichtes überantwortet. Solange sie 
aufrecht stehe, sei dies unmöglich, weil ihre Existenz von 
den Fiuctuationen der Politik unabhängig sei. „Wir lassen 
dem Episcopat“, sprach er, „die Freiheit, die Kirche zu ver- 
theidigen. Niemals werden wir aber dulden, dass das Dogma 
die Domäne der Wissenschaft an sich reisse, nie werden wir 
dulden, dass es die Gründgesetze des Staates und die darauf 
beruhenden Freiheiten antaste,“ 

Am 20. November 1859 begieng die Universität in fest- 
licher Weise ihr 25jähriges Jubiläum. Der Bürgermeister der 
Stadt Brüssel feierte das 80 muthvoll begonnene und so er- 
folgreich fortgeführte Werk. Verhaegen schilderte den zu- 
rückgelegten Weg, und betonte neuerdings den Charakter 
der Universität, an welchem sie unerschütterlich testzuhalten 
gesonnen sei. Von einer politischen Partei gegründet, sei 
sie doch niemals das Werkzeug einer solchen gewesen ; ihre 
Aufgabe sei, die grossen Principien, vor allem die der freien 
Forschung zu propagieren; sie bedeute, wenn man so sagen 
dürfe, die Philosophie des Liberalismus. Die finanzielle Situa- 
tion war schon seit langem gesichert. Seit 1847 hatte es 
keiner öffentlichen Subsceriptionen mehr bedurft. Die eigenen 
Einnahmen der Universität, die Sabventionen der Stadt Brüssel, 
des Provinzialrathes von Brabant und verschiedener anderer 
Körperschaften deckten ihren Bedarf. Eine grosse Bibliothek 
war eröffnet, Sammlungen aller Art angelegt worden, und 
1857 wurde die Errichtung eines eigenen Gebäudes für die 
Universität in Angriff genommen, welches bis 1865 ausge- 
baut war. 

1862 erlitt die Universität einen schweren Verlust durch 
den Tod Verhaegens, der seit der Gründung ihre Seele ge- 
wesen war. Er konnte aber mit der Beruhigung aus dem 
Leben scheiden, dass seine Schöpfung consolidirt und ihre 
Fortführung in seinem Geiste gesichert sei. 

Eine wesentliche Erweiterung der Universität fand im 
Jahre 1873 statt, indem ihr als fünfte Faeultät die Beole 
politechnique angegliedert wurde. 

Das Gesetz vom Jahre 1876 gab endlich der Universität 


“Uie volle Ausgestaltung, indem es ihr wie den übrigen Hoch- 


schulen des Landes das Recht einräumte, selbst die Prüfungen 
vorzunehmen und die akademischen Grade zu verleihen. Seit 
1880 sind die Universitätsceurse auch den Frauen eröffnet. 
1884 konnte die Universität ihr 50jähriges Jubiläum 
feiern, und mit berechtigtem Selbstbewnsstsein sagt die ans 
diesem Anlasse erschienene Festschrift: „Die Universität ist 
ihren Aufgaben getreu geblieben ; sie braucht: den Vergleich 
mit den anderen Universitäten Belgiens nicht zu schenen. 
Stets hat sie das Banner der freien Wissenschaften hochge- 
halten, und die römischen Doctrinen, welche alle unsere 
constitutionellen Rechte bedrohen, haben in ihr einen ent- 
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schlossenen Gegner gefunden. Viele der ersten Männer 
unseres öffentlichen Lebens sind. aus ihr hervorgegangen. 
Mehr als jemals erhebt sich..die Universität von Brüssel 
geren die Unternehmmigen der Ultramontanen als die 
Festung, welche berufen ist zu vertheidigen die Freiheit, das 
Recht, die Gerechtigkeit und die Wahrheit.“ 


Die gegenwärtige Organisation der Universität beruht 
auf dem organischen Statut vom 10. Juli 1894. An ihrer 
Spitze steht ein Administrätionsrath, welcher sich aus den 
Repräsentanten der Wohlthäter und Förderer der Univer- 
sität, den Delegirten des Lehrkörpers, dem Bürgermeister 
von Brüssel und den Vertretern einiger anderer Corporationen 
zusammensetzt. Ihm steht die oberste Leitung zu. Sein 
Bxeseutiv-Organ und Vorsitzender ist der vom ihm gewählte 
Administrateür-Inspeeteur, dessen Function unentgeltlich ist, 
Den Unterricht selbst leiten der Rector und der akademische 
Senat, Es bestehen fünf Facultäten: Philosophie und Literatu, 
Recht, seiences (Mathematik, Physik, Naturwissenschaften), 
Mediein, Angewandte Wissenschaften (Polytechnische Schule). 


- Ein Reglement‘ vam Jahre 1895 regelt die Institutionen 
des doetorat special und. der Aggregation. Jeder Inhaber 
eines: belgischen Doctordiploms kann, wenn er sich einer 
strengen Prüfung unterzieht, eine wissenschaftliche Arbeit 
vorlegt,; und dieselbe in öffentlicher Discussion auseinander- 
setzt:und vertheidigt, den Grad eines docteur special er- 
langen. Einem solehen Graduirten kann. der Administrations- 
rath den :Titel eines agr6g6 der Universität verleihen; der- 
selbe erwirbt damit das Recht, Vorlesungen zu halten. Hie- 
durch wird eine der deutschen und österreichischen Privat- 
docentur ähnliche Einriehtung geschaffen, und für den Nach- 
wuchs Sorge getragen. 


Das Programm der Vorlesungen für das Jahr 1899 bis 
1900’ zeigt eine Reichhaltigkeit, welche sich mit jeder Hoch- 
schule messen kann. Auclı die Laboratorien, Seminare und 
sonstigen akademischen Institute stehen auf vollster Höhe, 


Was ıms an der Erscheinung dieser Universität fesselt, 
ist weniger die Organisation ihres Unterrichtes, welche. ja 
von der anderer Hochschulen nieht wesentlich verschieden 
ist, als vielmehr vorwiegend zwei Momente: das eine ist, die 
Energie, das Zielbewusstsein und der Gemeinsinn, der aus 
kleinsten Anfängen mit den geringsten Mitteln und unter den 
grössten Schwierigkeiten eine wahrhaft grossartige Institution 
zur Pflege der freien Wissenschaft, eine von Privaten ge- 
gründete, aus privaten Mitteln erhaltene und von: Privaten 
geleitete Universität geschaffen hat; das andere, dass gerade 
die Freimaurerei es ist, welche diese grossartige Idee con- 
eipirt und die Grundlagen zu ihrer Verwirklichung errichtet 
hat; ein Vorgang, so recht bezeichnend dafür, was unsere 
k. K. wirken kann und soll, indem sie Grosses ersinnt und 
der Verwirklichung zuführt, das geschaffene Werk dei 
grossen Oeffentlichkeit übergibt, selbst aber bescheiden zu- 
rücktritt, um für neue Ideen und nene Thaten Kraft zu 
sammeln. Dafür ist die Universit6 libre in Brüssel ein 
leuchtendes Beispiel. 


Vortrag. 
Von Br Ernst Kramer (Zürich). 
(Schluss.) 

Mit dieser Einrichtung würden wir zu dem Resultate 
gelangen, dass die Loge fortwährend unterrichtet wäre über 
das Schicksal der Hinterlassenen verstorbener Brüder und 
dass sie da, wo es die Noth erheischt, rechtzeitig hilfeleistend 
eingreifen könnte; im Ferneren würde durch diese Einrichtung 
die Möglichkeit gegeben, auch über das Befinden kranker 
Brüder, sowie von Brüdern, die altershalber uns nicht mehr 
besuchen können, fortwährend unterrichtet zu sein, und es 
würde dadurch verhütet, dass liebe Brüder, die vor Jahren 
regelmässig an unseren Arbeiten Theil genommen haben, bei 
Lebzeiten schon vergessen werden! 

Für mich ist die Hauptsache, dass einmal dieser Con- 
tact hergestellt werde und werden wir dann sehen, in welcher 
Weise die dadurch an uns herantretenden finanziellen An- 
forderungen und Bedürfnisse Befriedigung finden Können; 
sehon jetzt möchte ich nur bemerken, dass hiefür 

1. der Stiflungsfond verewigter Brüder geöffnet werden 

sollte; 

die Erträgnisse der Hagenbuch’schen Stiftung, soweit 
es nach dem Wortlaute der Stiftungs- Urkunde zu- 
lässig ist, zur Erziehung von Kindern verarmter oder 
armer Hinterlassener verewigter Brüder Verwendung 
finden sollten, statt wie bisher beinahe ausschliesslich 
zur Unterstützung von Profanen, 

3. unsere Almosen und die Erträgnisse des Wohlthätig- 
keitsfonds mehr für die Bedürfnisse der Hinterlassenen 
verstorbener Brüder oder älterer, dürftiger und kranker 
Brüder Verwendung finden sollten, statt wie es bisher 
geschehen, beinahe ausschliesslich die profane Welt 
damit zu beglücken. ? 
Nachdem ich nun über das allgemeine Thema meines 

Vortrages „die Vorsorge für die Hinterlassenen verewigter 
Brüder“, meine Anschauungen dargelegt habe, gehe ich über 
zu der Anregung, die ich an letzter Generalversammlung 
des Vorsorge-Vereines zu machen mir erlaubt habe, nämlich 
der Anregung für Gründung eines Asyles für alleinstehende 
ältere Brüder und alleinstehende ältere weibliche Hinter- 
lassene verstorbener Brüder. 

Wie ich damals zu bemerken mir erlaubt habe, bin ich 
schon seit civea 10 Jahren Mitglied der Verwaltungs-Com- 
mission des Bürgerasyles der Stadt Zürich und zwar das- 
jenige Mitglied der Commission, welches wälrend dieser 
ganzen Zeit das gesammte Rechnungswesen dieser grossen 
Anstalt unentgeltlich besorgt hat. \ 

In dieser Eigenschaft habe ich so recht die Beobach- 
tung machen können, wie sehr diese Anstalt für gewisse 
Lebenslagen älterer Leute zum Bedürfniss geworden ist. Wie 
viele gibt es nicht, die an ihrem Lebensabend sich gerne 
ihre Selbstständigkeit wahren möchten, die nieht mehr gut 
in der Lage sind, einen eigenen Haushalt zu führen und 
auch nicht gerne zu ihren jungen, verheirateten Leuten ziehen, 
um den leidigen Erfahrungen, die ja schon so viele damit 
machen mussten, auszuweichen, und für solche ältere Leute 
ist ein solches Asyl eine wahre Wohlthat. Sie bewahren sieh 
ihre volle Selbstständigkeit, sind in ihren Bewegungen ganz 
unbeengt, können sich mit ihrem eigenen, altgewohnten Mo- 
biliar nach ihren Gewohnheiten einrichten, können ihre 
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eigenen jungen Leute bei sich sehen oder dieselben beliebig 
besuchen, ohne denselben lästig zu fallen und ohne dass das 


"Gefühl aufkommen kann, dass die alte Generation die jung 


aufwachsende nicht mehr verstehe und sich mit derselben 
nicht mehr vertragen könne. 

Um hier gleich festzustellen, welehe Grundsätze dem 
Betriebe dieser städtischen Anstalt zu Grunde liegen, eitire 
ich folgende $S der bezüglichen Statuten: 

81. 

„Das Bürgerasyl der Stadt Zürich hat den Zweck, 
älteren, ehrbaren-Bürgerpersonen beiderlei Geschlechtes der 
alten Stadt Zürich, eine - gesunde, einfache Wohnung mit, 
bürgerlicher Kost gegen eine entsprechende Entschädigung 
zu bieten.“ } 

„Das Bürgerasyl ist besonders für einzelnstehende Per- 
sonen bestimmt, die ein eigenes Heimwesen weder führen 
können noch wollen.“ 

8A. 

Die Leitung und Führung der Anstalt sind einer Ver- 
waltungs-Commission übertragen etc. 

$5. 

„Dem Hauswesen steht eine Haushälterin vor etc. Die 
Rechnung wird von einem Mitgliede der Verwaltungs-Com- 
mission geführt.* 

S 6. 

„Die Vergütung für Kost und Wohnung ist so zu be- 

messen, dass die Anstalt sich selbst erhalten kann ete.“ 
87 

„Die Pensionäre haben sich mit den nöthigen Möbeln 
selbst zu versehen, sie geniessen, Krankheitsfälle vorbehalten, 
ihr Essen an gemeinsamem Tische und haben sich der be- 
stehenden Hausordnung zu unterziehen.“ 

Alle anderen Bestimmungen sind nebensächlicher Natur 
und wollte ich die oben erwähnten Ihnen nur deshalb vor- 
führen, damit Ihnen die Grundlage, auf welche die von mir 
angestrebte Anstalt aufgebaut werden soll, gleich verständ- 
lich und Klar ist. 

Es würde sich also handeln um Gründung eines Asyls, 
in welchem 

1. ältere, alleinstehende Brüder; 
2. ältere Ehepaare, welche durch Wegzug oder Verheiratung 


ihrer Kinder alleinstehend oder besser gesagt, verein- 


samt geworden sind; 
alleinstehende Mütter oder Schwestern von Brüdern; 
4. alleinstehende Wittweu oder erwachsene Töchter ver- 

storbener Brüder, denen es irgendwelcher Umstände 
halber nieht möglich ist (oder die es überhaupt nicht 
wollen), einen eigenen Haushalt zu führen — 

bei guter bürgerlicher Kost Aufnahme finden könnten gegen 

eine bescheidene Bezalılung, für deren Fixirung an dem Grund- 

satze festzuhalten wäre, dass das Unternehmen aus sich 

selbst sich erhalten müsste, 

Die Frage ist nun die, wollen wir dieses Werk, sei es 
allein oder in Verbindung mit andern deutschsprechenden 
Logen in’s Leben rufen und ist ein Bedürfniss dafür wirklich 
vorhanden? Die erstere Frage ist selbstredend in erster 
Linie von der Beantwortung der zweiten abhängig und was 
die zweite anbetrifft, so glaube ich nach den Erfahrungen, 
welche ich als Pflegevogt des Vorsorge-Vereins gemacht habe, 
dieselbe unbedingt mit Ja beantworten zu können. 
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Wir haben eine ziemlich grosse Anzahl hochbetagter 
Wittwen verewigter Brüder, die eine solche Anstalt gewiss 
mit Frenden begrüsst hätten, die Einen, wie das bei den In- 
sassen des Bürgerasyls der Fall ist, um ihre Selbstständig- 
keit sich zu bewahren und nicht ihren Angehörigen im Wege 
stehen zu müssen, die Anderen um die Führung eines eigenen, 
im Alter immer beschwerlicher werdenden Haushaltes auf- 
geben zu können. 


Ich bin zwar nicht sanguinisch und möchte Ihnen nicht 
empfehlen, gleich eine Anstalt in grossartigem Stiele, wie 
2. B. das Bürgerasyl der Stadt Zürich, das eirca 450.000 
Franes gekostet hat, zu errichten, sondern ich möchte nur 
empfehlen, zuerst einen ganz bescheidenen, der Ausdehnung 
fähigen, Anfang zu machen. 

Das Bürgerasyl der Stadt Zürich hat nebst Wasehhaus 
Küche, Kammern für Dienstboten ete., folgende Räume: 

55 Zimmer für Pensionäre. 

3 Zimmer für die Haushälterin, 

1 Krankensaal. 

1 Krankenzimmer. 

1 Diakonissenzimmer. 

1 Speisesaal. 

1 Conversationssaal. 
1 Spiel- und Rauchzimmer. 

1 Portier-Zimmer, 

Die Pension beträgt: 

Für 1 Person mit 1 Zimmer F'ranes 800 per Jahr 

” 1 ” ” 2 ” ” 1200 ” ” 

” 1 „ ” 3 ” ” 1600 ” ” 

Bedienung, Wein, Heizung und allgemeine Beleuchtung 
inbegriffen. 

Zu diesem Preise erhalten die Pensionäre: 

Morgens Cafe und Brot. 

Nachmittags Suppe, Fleisch mit 2 Gemüsen (Sonntags 
2 Fleisch und Dessert), 

Abends Cafe und Brot. 

Nachts eine Suppe (Donnerstag und Sonntags nach der 
Suppe Fleisch oder eine Mellspeise). 

Das Personal für die Bedienung besteht aus: 

1 Haushälterin. 

3 Zimmermädchen. 

1 Köchin. 

1 Küchenmädcehen, 

1 Portier, respective Hausknecht, 

Also im Ganzen 7 Personen für circa 50 Pensionäre. 

Bei dem obigen Pensionspreise erhält sich die Anstalt 
aus sich selbst, olıne Zuschuss aus der Stadteasse, verzinst 
ausserdem noch die auf der Anstalt haftende Hypothek im 
Betrage von 300.000 Francs, 

Die. Gesammtkosten für Verpflegung inelusive Unkosten 
für Reinigung, Heizung und Beleuchtung beliefen sich in den 
letzten Jahren auf circa Fres. 1.50 und die Kosten für das 
Personal auf eirca Fres, —.26, also zusammen auf (olıne Zins 
von der Hypothek) per Verpilegungstag eirca Fres. 1.76. 

Wie sich nun die Kosten per Verpilegungstag bei einer 
in kleinerem Rahmen betriebenen Anstalt stellen würden, das 
müsste erst noch durch nähere Prüfung ermittelt werden und 
wäre ich heute nicht in der Lage, darüber genauen, zuver- 


lässigen Aufschluss zu geben, da das ja ganz abhängig davon 
ist, wie und in welchem. Umfange die Sache in die Hand 
genommen werden will. 


Was’ieh heute mit meinemVortrage bezwecke, beschränkt 
sich darauf, Sie möchten sich im Prineip einverstanden er- 
klären, die von mir angeregte Frage weiter zu verfolgen 
und das’ Beamten-Collegium zu bitten, einer nächsten Lehr- 
lingsconferenz zu beantragen, eine Commission zu bestellen, 
welche dieses Projeet nach allen Richtungen, namentlich auch 
bezüglich der Localfrage, genau prüfen und bald möglichst 
der Lehrlingscouferenz darüber Bericht und Antrag hinter- 
bringen solle. 


Betreffend die Localfrage erlaube ich mir andeutungs- 
weise noch die Bemerkung, dass ich mir dafür ein Gebäude 
mit Garten in aussichtsreicher Höhe, vielleicht am Zurüch- 
berg, gedacht habe, ohne mich darüber aussprechen zu wollen, 
ob dafür ein Haus gekauft ‚oder einstweilen nur gemiethet 
werden solle; ich könnte mir aber auch denken, dass die 
Annexe unseres eigenen Logengebäudes, sei es das Schlössli 
oder das Haus au der Pfalzgasse, für einen bescheidenen 
Anfang dafür aueh dienen könnten und vielleicht auch die 
Ordnung unserer leidigen Verhältnisse mit dem Castelan damit 
in Verbindung zu bringen wäre, 

Es sind das meinerseits nur Andeutungen, die ja selbst- 
verständlich einer genauen Prüfung zu unterstellen wären, 
nnd ich glaube mich vorerst damit zufrieden geben zu dürfen, 
wenn ich die Sache in den Fluss gebracht habe, zuversicht- 
lich hoffand, Sie meine geliebten Brüder werden, wenn nieht 
unübersteigliche Hindernisse dagegen sprechen, auch Ihrer- 
seits gerne dazu Hand bieten, eine Institution schaffen zu 


helfen, auf die in späteren Jahren unsere Bauhütte mit Stolz 


würde blicken können. 


Ich schliesse meinen Vortrag, indem ich folgende An- 
träge resümire: 

1. Das Beamteneollegium ist ersucht, die Frage zu prüfen, 
ob nieht der Beitritt in die Verlassenschaftspflege für 
alle Brüder statutarisch, obligatorisch zu erklären sei und 
der Lehrlingsconferenz einen bezüglichen Antrag zu 
stellen. 

(Für den Fall der Annahme dieses Antrages, wäre 
dann der Vorstand des Vorsorgevereins zu bitten, die 
Statuten der Verlassenschaftspflege diesem neuen Ver- 
hältuisse anzupassen). 


2, Das Beamtencollegium ist ersucht, der Armencommission 
die Frage vorzulegen, ob nicht die Statuten über die 
Armenfonds in dem Sinne einer Revision zu unterziehen 
seien, dass namentlich die Hagenbuch’sche Stiftung 
möglichst ausschliesslich zur beruflichen Ausbildung von 
Maurer-Söhnen und -Töchtern verwendet werden solle 
und dass der Stiftungsfond verewigter Brüder durch 
regelmässige Zuwendung eines Theiles der Almosen 
geöffnet werde. 


3. Das Beamtencollesium wird ersucht, der Lehrlings- 
conferenz zu beantragen, eine Commission zu ernennen 
behufs genauer Prüfung folgender Fragen: 


a) Ist die Errichtung eines Maurer-Asyls im Sinne meines 
vorstehenden Vortrages ein Bedürfniss? 
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b) Wenn ja! Soll die Loge Modestia cum libertate die Er- 
riehtung einer solchen Anstalt von sich aus und für 
sich allein in die Hand nehmen oder sollen eventuell 
dafür auch andere deutsch sprechende Logen herbeige- 
zogen werden? 

e) Ist es möglich, dass eine solche Anstalt, auch wenn 
sie sich nur in bescheidenem Rahmen bewegt, aus sich 
selbst: sich erhalten kann, oder bedarf es dafür noch 
gewisser jährlicher Zuschüsse? 

d) Welche Localitäten wären für den Betrieb dieser An- 
stalt in Aussicht zu nehmen? und können für einen 
bescheidenen Anfang nicht eventuell auclı die Annexe 
des eigenen Logengebändes in Betracht gezogen 
werden ? 


Die englischen Generale von Süd-Afrika. (Frmrer). 


Dem in Buenos-Aires erscheinenden „Lantaro* ent- 
nehmen wir die folgenden höchst interessanten Daten: 

„Beinahe- alle höheren englischen Befehlshaber, welche 
in Südafrika kämpfen, sind Frmrer, so beispielsweise der 
Commandirende Chef, TLörd Roberts von Candahar war 
während des Jahres 1895 Anfseher seiner Loge. 

Lord Kitchener war im Jalıre 1897 I. Aufseher und 
alsdann Grossmstr. von Egypten und Sudan. 

Lord Methuen war I. Aufseher im Jalıre 1896. 

General-Lientenant Sir Charles Warren war im Jahre 
1887 Gross-Reiner und hat als Gr.-Mstr. des Districtes 
„Oestlicher Archipilagus“ von 1891—1895 amtsgehandelt. 

Der Commandant des Candischen Uontingents W. D. 
Otter, ist seit vielen Jahren Frurer und Ex Venerabl der 
„York Loge No. 25.“ 

Lord Wolseley und.Lord Charles Beresfohd sind Ex 
Grossanfseher der Grossloge von England. 

Wie man sieht, ist die Frmrerei im britischen Heere, 
durch die hervorragensten Persönlichkeiten seiner Anführer 
würdig vertreten. 

Diesem Umstande verdankt man auch die ausgezeichnete 
Behandlung, welehe dem Boer-General „Cronje“, der gleichfalls 
Frmrer, während er Lord Roberts Gelangener war, zutheil 
geworden ist. 


Logen- und Vereinsleben. 


Pressburg. Unter zahlreicher Betheiligung der Brr hielt 
die Loge Zukunft am 6. Mai eine ritmelle Arbeit in Press- 
burg und wurde der Loge die besondere Khre und Freude 
zu Theil den sehr ehrw. II. Dep.-Grossmstr, Br Dr. Adoli 
Sceheermann, sowie den Br Grosssecretär Dr, Ignatz Fekete 
bei dieser Arbeit als illustre Gäste begrüssen zu können. 
Nach ritueller Eröffnung der Arbeit begrüsste der ehrw, 
Mstr. v. St. Br Winds in warmen Worten die Gäste, dankte 
insbesondere dem sehr ehrw, III. Dep.-Grossmstr. dafür, dass 
er der Einladung der Loge dieser Arbeit beizuwohnen Folge 
geleistet und bat ihn für die heutige Arbeit die Hammer- 


führung zu übernehmen, Br Dr. Adolf Scheermann dankte 
hierauf dem Mstr, v, St. und gab in herzlichen Worten seiner 
Freude darüber Ausdruck, dass es ihm schon so kurz nach 
seinem Amtsantritte ermöglicht war einer Arbeit der Loge 
Zukuntt beizuwolmen. Unter lebhafter Acelamation aller Brr 
gab Br Dr. Scheormann die Zusicherung, dass er in seiner 
Rigenschaft als [IL Dep.-Grossmstr. stets im innigen Öontacte 
mit den Grenzlogen bleiben werde, er begrüsste nochmals die 
Loge Zukunft auf das hexzlichste und legte den Hammer in 
die Hände des Mstr. v. St. Br Wind’s zurück. 


Es folgte sodann die Verlosung des Protokolls der letzten 
rituellen Arbeit von 6. Februar d. J. Nach Verificirung des 
Protocolls erfolgte die ritualmässige Aufnahme der Suchenden 
Emanuel Morawetz und Emil Gärtner in gewohnter feier- 
licher und erhebender Weise, Nach einer kurzen Unter- 
brechung der Arbeit ertheilte der Mstr, v. St, dem I. Dep.- 
Mstr. Br Dr. Max Neuda das Wort zur ‚Tohannisfestrede. 

Pressburg. Die Loge „Humanitas“ hielt am 19. uud 
20. Mai unter erfreulicher Betheiligung rituelle Arbeiten in 
Pressburg ab. Samstag, den 19. Abends wurden fünf Ber in 
den Meistergrad erhoben. Nächsten Tags erfolgte die Be- 
förderung von acht Brim Lehrlingen zu Gesellen und hierauf 
die Reception von sechs Suchenden und eines siebenten per 
delegationem für die Loge „Treue“, deren Mstr. v. St. mit 
mehreren Mitgliedern der Baulütte der Beseptionsarbeit an- 
wohnte. Die Arbeiten im III. und im I. Grade leitete der M. 
v. St. Br Hugo Warmholz, die Gesellenarbeit der I, Dep. M. 
Bı Dr. S. Theimer. Die Instructionen des Vorb. Br Tlieo 
waren in sämmtlichen Arbeiten gleielı anregend und gehalt- 
voll. An den Receptionsact sehloss sich die Johannesfeier, 
deren historische und ethische Bedentung der I. Redner der 
Loge, Br Heinrich Glücksmann darlegte, 

Pressburg. In den am 23. und 24, Mai in Pressburg 
abgehaltenen vit. Arbeiten der Loge „Freundschaft“ wurden 
zwei Brr in den Mstrgr. erhoben und vier Brr in den Ge- 
sellengr. befördert, In der Receptiousarbeit am 24. Mai 
wurden vier Suchende, nach altem Brauch in unseren 
Bund aufgenommen. 

Am 31. Mai d. J. fand die diesjährige Generalver- 
sammlung des gesellig-humanitären Vereines „Freundschaft“ 
im Hötel Oontinental, II. Taborstrasse statt, bei welcher 
vom Obmann Herrn Dr. Göza Winter der Jahresbericht, 
ferner vom Vereinscassier der Cassabericht und vom Exe- 
eutiv-Comit& des Reconvalescentenheims für arme Frauen 
in Hütteldorf ein Bericht erstattet wurde, auf dessen Inhalt 
wir noch zurückkommen wollen. 


Kinderasyl „Humanitas“ im Kahlenbergerdorf. Nachdem 
die Loge „Humanitas“ der Feier des 25jährigen Bestandes 
ihres Kinderasyles kürzlich intra muros einen gediegenen 
Vortrag des Divectors der Anstalt Br Zwilling gewidmet hatte, 
veranstaltete sie auch — wol in bescheidenen Grenzen — eine 
öffentliche Feier dieses Jubiläums einer segensreichen That 
der Menschenliebe in den Räumen des Asyles selbst. Sonntag, 
den 25. Mai, Nachmittags fanden sich dort an 200 Freunde 
und Gönneriunen des Instituts ein, viele mit ihren Kindern, 
deren junge Seelen so schon den Keim zu humanitärem 
Wirken empfiengen. Nach einer kernigen, die sociale Be- 
dentung des Asyls kurz umschreibenden Begrüssungsrede 
des Hausvaters Br Josef Krauss führte der Anstaltsleiter 
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Br Zwilling die frisch und fröhlich in die Welt schauende 
Kinderschaar als Sänger, Deklamatoren nnd Turner, in 
Allem gleich gewandt, dem Publikum vor. Nach den Produk- 
tionen hielt der Hausvater eine Ansprache an die Kleinen, 
in der ev sie zur Harmonie, zur Liebe untereinander, wess 
Glaubens und welelier Nationalität sie auch seien, ermahnte 
und auf das Lebensmotto des Kaisers „Viribus unitis“ 
hinwies. Mit der Absingung der Volkshymne schloss die er- 
hebende Feier, Auf die lehrreichen Daten und Ziffern des, 
an die Gäste zur Vertheilung gelangten Jahresberichtes 
wollen wir noch zu sprechen kommen. 


„Sokrates“. Die Loge „Sokrates“ beschloss ihre Arbeits- 
saison am 31. Mai mit einem Johaunisfeste unter Zuziehung 
der Schwestern, einem für den echteu Freimaurer ebenso 
wie für den Kunstfreund gleich erfreulichen Abend. Der 
Redner der Loge, Br Dr. Emil Frankl arbeitete in seinem 
Pestspruch die Hochgestalt unseres Patrons und Vorbildes 
mit diebterischer Kraft zu lebenathmender Plastik heraus 
und knüpfte daran eine ebenso bündige, als klare Charakte- 
ristik des Bundes und seiner, die Rrlösung der Menschheit 
aus aller physischen und psychischen Bedrücktheit vorbe- 
reitenden Bestrebungen. Den eigentlichen Festvortrag hielt 
Dr. J. Lederer (Loge „Schiller“), der das Gefühlsleben der 
Frau unter die Lupe seines Geistes und seiner reichen Er- 
fahrung nalım nnd ein prächtiges, al fresco gemaltes Bild 
der weiblichen Natur mif ihren Licht und Schattenseiten, 
von lustigen Arabesken und actuellen Randglossen durch- 
spielt, vor dem dankbaren Anditorium aufrollte. An der 
weissen Tafel, zu der man sich im Hötel „Victoria* einfand, 
würzten nach einem herzlichen Toaste des Br Dr. Paschkis 
auf Schwestern, Gäste und Künstler das Mahl eine Olavier- 
piece des Söhnchens des Br Siegfried Mayer, entzückende 
Liedervorträge der Brr Kälmän und Ritter und das 
Meisterspiel des Br Ferd. Hellmesberger, von Br Dittrich 
feintühlig begleitet, 


Sommer-Zusammenkünfte, Während der Ferienmonate 
treffen sich die Mitglieder der Loge: 

„Eintracht“, Montag im Hötel „Gold, Krenz“ (Mariahilferstr.) 
„Freundschaft“, Montag im Hötel „Continental“ (Praterstr,) 
„Goethe“, Dienstag im Hötel „Continental“ (Praterstrasse) 
„Humanitas“, Mittwoch im Hötel „Continental“ (Praterstr.) 
„Lessing*, Mittwoch im Hötel „Gold. Kreuz“ (Mariahilferstr.) 
„Schiller“, Dienstag im Volksgarten-Restaurant 

„Sokrates“, im Volksgarten-Restaurant 
„Treue“, Freitag im Hötel „Continental“ (Praterstrasse) 
„Zukunft“ Mittwoch im Volksgarten-Restaurant. 


Dienstag 


Gäste (Brüder und Schwestern) sind überall gerne gesehen. 


Humanitas. Die Kanzlei der „Humanitas“ hält auch in 
den Ferien permanenten Dienst und ist daselbst (Wiedener 
Hauptstrasse 14) der M. v. St. an jedem Mittwoch zwischen 
6 und '/,8 Uhr zu sprechen. 


Eintracht. Die Loge „Eintracht* begeht im November 
d. J. das Jubiläum ihres 25jährigen Bestandes. Es wird eine 
Festschrift vorbereitet. Die Feier selbst, bei der es an 
Kundgebungen inniger Sympathie aller Grenzlogen nicht 
fehlen wird, soll in sehr bescheidener Form vor sich gehen. 


Paris. Die „Alpina“ hat den Gedanken angeregt, dass 
allmonatlich während der Ausstellung intimere maur. Ver- 
sammlungen stattfinden sollen, damit die Brr anderer 
Oriente Freundschaftsverbindungen anknüpfen können. 

Sie verliert den Verfolg dieses Gedankens nicht aus 
den Augen, 

Einstweilen erfahren wir, dass eine maurische Conferenz 
für den 31, August und 2. September hier vom Grossen 
Orient von Frankreich mit folgender Tagesordnung einbe- 
rufen ist: 

1. Herzustellende, fortlaufende Beziehungen unter den 
verschiedenen maurischen Mächten der Erde, in Anbetracht 
der gegenseitigen Unterstützung zur Erforschung der wissen- 
schaftlichen, philosophischen und sociologischen Wahrheiten. 

2. Studien über die internationale Gesetzgebung der 
Arbeit. 

3, Gesetzliche und sociale Lage, die in den Staaten, 
wo eine vorherrschende Religion besteht, sich in diesen 
religiösen und soeiologischen Gebräuchen trennen. 

Der Verwaltungsrath der „Alpina“ wird diesen Con- 
gress durch Vertreter, die schon jetzt sich für die nun auf 
der Tagesordnung befindlichen Fragen mit eindringlichen 
Studien befassen, beschicken: 

San Antonio de Arcco. Samstag, den 8. v. M. fand hier 
die Installation der Loge „Fraternitad“ (Brüderlichkeit) 
statt. 

Der Ehren Gr.-Mstr, der Argentinischen Mutterloge Br 
Dr. Gonchön wohnte dem feierlichen Acte in Begleitung des 
Grossbamtencollegiums bei. 


Zum Schwestern-Abend. 


Was hat zu dieser Kette uns verbunden, 

Die immer schöner, fester sieh erneut? 
Empfinden wir die Weihe dieser Stunden, 

Weil man uns reichlich Kunstgenüsse beut ? 

Ist es die Freundschaft, die wir hier gefunden ? 
Ist’s das Verlangen nach Geselligkeit ? 

Das Alles wäre schön, doch edel nicht; 

Nach höherm Streben weist uns uns’re Pflicht. 
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Die reine Menschenliebe, die uns einigt, 

Die frei sich weiss von schnödem Hass und Neid; 
Das Mitgefühl, das uns’re Seelen einigt, 

Eröffnet uns’re Herzen fremdem Leid; 

Dem Armen, der von Elend arg gepeinigt, 

Soll Liebe werden und Gerechtigkeit. 

Und wie die Sonne durch die Wolken bricht, 

So wandle sich des Unglücks Nacht in Licht. 


Worauf vor allem aber wir vertrauen, 

Das ist die Blüthe edler Menschlichkeit, 

Das sind der Menschheit Blüthen, uns’re Frauen, 
Das ist die echte, wahre Weiblichkeit. 

So können wir beruhigt weiter bauen 

Am Werk der Liebe, dem wir uns geweiht; 

Und uns beseelt die frohe Zuversicht: 


Die Glieder dieser Kette reissen nicht! 
Dr. J. Lederer. (Loge „Schiller*.) 


Literatur. 


Von Br Alexander Singer haben wir die erste Nummer 
der von ihm herausgegebenen „Musik-Blätter“ erhalten. 
Der reiche Inhalt dieser gut redigirten Blätter legt, uns die 
Pflicht auf, dieselben unseren gel, Brin auf’s Beste zu em- 
pfehlen. Sie enthalten eine Serie reizender Compositionen, 
die im Buchhandel mehr als das Doppelte kosten würden. 
Die „Musik-Blätter* erscheinen wöchentlich u. zw. Samstags. 

Br M. A. 


Zur gefälligen Beachtung. 

Br Förster, Generalarzt a.D, in Münster i. W., fehlen 
in der freimaurerischen Sammlung, die er für die von ihm 
geleitete Loge gegründet hat und die zur Zeit mit Einschluss 
der freimaurerischen Münzen und Bekleidungsgegenstände 
eirca 1100 Nummern zählt, noch die Bijoux nachbenannter 
ungarischer Logen: Arad, Budapest (Commenius und Minerva), 
Kronstadt, (Pannonia), Ludwigsdorf, Nenpest (Vilägossäg), 
Nisch,. Pressburg (Verschwiegenheit, Socrates, Trene). 

Br Förster richtet an die Genannten die’ brüderliche 
Bitte, ihm ihr Zeichen nebst einem Stück Band von eirca 
7 Centimeter Länge gegen Erstattung der Selbstkosten 
freundlichst ablassen. zu wollen. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und 
für die Redaction verantwortlich: Br Moriz Amster. 
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